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Asquiths und Briands Erklärungen
Der Rückzug der Serben

Fortdauer des bulgariſchen Vormarſches
Der Marſch des bulgariſchen Heeres über

Veles hinaus dauert fort. Die Nachricht, daß Monaſtir
bereits von den Bulgaren beſetzt ſei, iſt unbeſtätigt.
Der „Petit Pariſien“ meldet aus Athen: Der ſerbiſche Rück
zug wird immer ſchneller, die Lage ſtündlich ernſter. Der
Abtransport der engliſchen Truppen nach Gemwgheli
und Doiran wird die ganze Woche fortgeſetzt. Dasſelbe
Blatt meldet aus Saloniki, daß die Geſandten der Alliierten
Kraljevo verlaſſen haben, um ſich in Mitrovitzaniederzulaſſen.

Heftige Kämpfe zwiſchen Serben und Albanern
Konſtantinopel, 3. November. Der Osmaniſche Lloyd

meldet: Jn der Gegend von Pirana fanden heftige Kämpfe
zwiſchen Serben und Ablaneſen ſtatt. Die albaniſchen
Truppen unterſtützt von Artillerie marſchierten darauf in Piranaga
ein. Die ſerbiſchen Abteilungen wurden nach kurzem
Kampf zurückgeworfen und viele gefangen ge-
nommen.

Das „Wiener Volksblatt“ erfährt: Montenegro iſt wegen
Lebensmittelſchwierigkeiten gegen den Durch-
zug der Alliierten.

Aus London wird gemeldet, daß das von Serbien in
London geſtellte Ultimatum nach ſofortiger Hilfe des
Vierverbandes am Freitag abläuft. Jnfolge Störung der funken-
telegraphiſchen Verbindung mit Serbien erwartet man in London,,
daß Serbien doch noch länger auf die Antwort warten werde,
ohne zu unüberlegten und folgenſchweren Schritten
überzugehen.

Die engliſch- franzöſiſchen Truppen
in Serbien zurückgeſchlagen

Aus Sofia wird gemeldet: Die engliſch-franzöſi-
ſchen Truppen, die die Entlaſtung der ſerbiſchen Haupt-
armee von dem Druck der Verbündeten bezweckten, wurden
zurück geſchlagen und traten den Rückzug auf die Linien
Gewgheli--Saloniki und Monaſtir--Saloniki an.

Das „Petit Journal“ meldet aus Athen: Bulgarien
verbürgt in einem Sondervertrage die Jntegrität
Griechenlands und Rumäniens.

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ berichtet aus Athen,
daß die griechiſche Regierung den Belagerungs-
zuſtand über ganz Griechenland verhängte.
Die ruſſiſchen Torpedoboote in rumäniſchen Häfen

Peſt, 3. Nov. Das Blatt „A Villag“ meldet aus
Bukareſt:

Die Hafenbehörde von Turn-Severin erſtattete der
Regierung Bericht, daß vor drei Tagen ein ruſſiſches Tor
pedoboot in den dortigen Donauhafen eingelaufen ſei. Der
Hafenkommandant gewährte ihm 24 Stunden Aufenthalt. Nach
Ablauf dieſer Friſt verblieb aber das ruſſiſche Kriegsſchiff im
Hafen. Außerdem erhielt die Regierung die Nachricht, daß in
Siliſtrig ebenfalls ruſſiſche Schiffe eintrafen, ein
Torpedoboot und ein Dampfer mit Kriegsmaterial. Die rumä-
niſche Regierung teilte dem ruſſiſchen Geſandten Poklewski-
Noziell folgendes mit: Da die ruſſiſchen Kriegsſchiffe offenſicht-
lich beabſichtigen, den Donauverkehr der Mittelmächte und Bul-
gariens zu ſtören, ſo fordere die rumäniſche Regierung zur Ver
meidung weiterer Verwicklungen, daß die erwähnten ruſſi-
ſchen Schiffe unverzüglich die Häfen verlaſſen.
Es verlautet, daß der ruſſiſche Geſandte die Zurückziehung der
ruſſiſchen Schiffe veranlaßt habe.

Balkanmißerfolg und oberſter Kriegsrat
Dem Mailänder „Secolo“ wird aus Rom geſchrieben:
Die deutſch-bulgariſche Vereinigung iſt ge-

lungen und Serbien durch das Zögern der Verbündeten
den Feinden ausgeliefert: das Heer muß ſich ins
unwirtliche Gebirge zurückziehen und dort beſſere Tage abwar-
ten. Die ſchlimmſte Folge wird der Eindruck in der mu-
ſelmaniſchen Welt und der Beitritt Griechen-
lands und Rumäniens zum Block der Mittel-
mächte ſein. Mehr denn je iſt es nötig, daß der in der ita-
lieniſchen Preſſe ſympathiſch begrüßte Gedanke eines ge-
meinſamen Kriegsrats verwirklicht wird. Die
einzelnen Regierungen nicht bloß die italieniſche,
ſondern ſogar die engliſche ſind zu ſehr Sklaven der
parlamentariſchen Lage, um die nötige Freiheit der
Entſchließungen zu beſitzen. Daran ändern auch Ka-
binettsänderungen, wie in Frankreich, nichts.Nur durch ein verantwortliches einheitliches leitendes Organ
kann die große Orientexpedition in die Wege geleitet werden.
Die Deutſchen mögen nur nach Konſtantinopel gehen, man muß
ihnen dann den Rückzug ſchwer machen.
Italiens kritiſche Stellung zum Balkan erörtert ein

Leitartikel des Teſſiner „Dovere“: Iſt die Balkanfrage
ſchwierig für den Vierverband, ſo iſt ſie es beſonders für
Jtalien, das heute um die Herrſchaft der Adria und die
dauerhafte Sicherung ſeiner weiten ſchutz
loſen Küſten ringt. Während es die Gegnerſchaft Oeſter
reichs noch bekämpft, muß es mit der drohenden Vernich-
tung Serbiens Oeſterreich ſelbſt weiter an der albaniſchen
Küſte herunterſteigen und zwei neue Nebenbuhler

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Nov. Amtlich wird verlautbart 3. No-
vember 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Jtaliener ſetzten ihre auf Görz gerichteten An

ſtrengungen an der Front von Plava bis einſchließlich des
nördlichen Abſchnitts der Hochfläche von Doberdo un
unterbrochen fort. Geſtern griffen wieder ſehr ſtarke
Kräfte an. Sie wurden überall abgewieſen. In dieſen
Kämpfen verloren mehrere italieniſche
NRegimenter die Hälfte ihres Beſtandes.
Heute nach Mitternacht warf ein Lenkluftſchiff zahlreiche
Bomben auf die Stadt Görz. An den übrigen Teilen der
Südweſtfront fanden keine bemerkenswerten Ereigniſſe
ſtatt.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe an der Strypa dauern an. Die Ruſſen

ſetzten Verſtärkungen ein. Nördlich von Buczacz brach
ein ruſſiſcher Angriff unter unſerem Feuer zuſammen.
Nördlich von Bieniawa wurde den ganzen Tag erbittert
um den Beſitz des Ortes Siemikowece gekämpft. Der
geſtern mitgeteilte Gegenangriff öſterreichiſch- ungariſcher
Truppen führte nach wechſelvollem Gefecht in den Nach-

hört!)

mittagsſtunden zur Vertreibung der Ruſſen aus
Dorf und Meierhof. Jn der Nacht griffen neue ruſſiſche
Kräfte ein, ſo daß einige Häuſergruppen wieder verloren
gingen. Heute wird weitergekämpft. Auch am Teiche nörd
lich von Siemikowee ſind Kämpfe im Gange. Die unter
dem Befehl des Generals v. Länſingen ſtehenden öſter
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Streitkräfte brachen
mit ihrer Stoßgruppe bei
Czartorysk in die ruſſiſche Hauptſtellung ein.
Es wurden 5 Offiziere und 660 Mann gefangen genommen,
und drei Maſchinengewehre erbeutet. Sonſt iſt die Lage
im Nordweſten unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die gegen Montenegro kämpfenden öſterreichiſch-

ungariſchen Streitkräfte erſtürmten ſüdlich von Avtovac
die auf feindlichem Gebiet liegende Höhe Boblja und drei
andere von den Montenegrinern zähe verteidigte Verg-
gipfel. Beim Sturm auf die Bobljaſtellung wurde ein
12 Zentimeter-Geſchütz italieniſcher Herkunft erobert.

Von den in Serbien operierenden verbündeten Streit
kräften rückte eine öſterreichiſch- ungariſche Kolonne in
Uzice ein. Andere k. und k. Truppen ſtehen ſüdlich und
ſüdöſtlich von Cacak im Gefecht.

Südlich der von Cacak nach Kragujevac führenden
Straße und auf den Höhen ſüdöſtlich von Kragujevac
und nördlich und nordöſtlich von Jagodina gewannen
die Angriffe der öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Streitkräfte trotz des zäheſten gegneriſchen Widerſtandes
überall Raum. Jn Kragujevac wurden 6 Geſchütze, 20 Ge
ſchützrohre, 12 Minenwerfer, einige 1000 Gewehre und viel
Munition und Kriegsgerät erobert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

an der Adria erſcheinen ſehen: Bulgarien und
Griechenland Heute ſieht man ſicher die Balkanfrage
in Rom gerechter an. Denn ſchwände Serbien ſo hätte
Jtalien an der Adria einen deutſchöſterreichiſch-bulgariſch-
griechiſchen Bund gegen ſich.

Zur ruſſiſchen Miniſterkriſis
Wie der „V. Z.“ aus Stockholm berichtet wird, wird die Nach

richt von dem bevorſtehenden Rücktritt Saſonows von einer
dem ruſſiſchen Miniſterium des Aeußeren naheſtehenden Seite
beſtätigt. Soweit bis jetzt feſtſteht, ſoll Saſonow demnächſt
einen längeren Urlaub antreten. Tſcharykow, der frühere
ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel, ſoll zum zeitweiligen Ver
weſer des Miniſteriums des Aeußeren ernannt werden.

Keine Friedensmiſſion des Fürſten Bülvws
Madrid, 3. Nov. (Meldung der „Agence Havas.“) Die

deutſche Botſchaft ſtellt formell in Abrede, daß
Fürſt Bſtlow beabſichtige, mit Madrid und Waſhington
die möglichen Grundlagen des Friedens zu
prüfen.

Bielgow weſtlich von

Asquiths Rede im englichen Unterhaus
London, 3. Nov. Das Reuterſche Bureau verbreitet

folgenden ausführlichen Bericht über die Rede des Premier-
miniſters Asquith. Der Premierminiſter wurde mit lang
anhalte dem Beifall begrüßt, als er ſich erhob, um ſeine
Erklärungen abzugeben. Nachdem er das Bedauern und
die Sympathie des ganzen Hauſes für den König zum
Ausdruck gebracht hatte, deſſen Verletzung glücklicherweiſe
nicht ſchwer ſei, ſagte er:

Die Erklärungen, die ich zu geben im Begriff bin, wurden
durch die Umſtände verzögert, die ich nicht ändern konnte. Die
Verzögerungen hatten eine Folge, die vielleicht von Vorteil iſt.
Sie ermöglichte mir, von allen Seiten Vorſchriften, Ratſchläge,
Ermahnungen und Warnungen zu erhalten (Gelächter). FJch
fürchte, ich werde viele Erwartungen enttäuſchen müſſen, nicht
zum wenigſten die Erwartungen derjenigen Ratgeber, die zu
denken ſcheinen, daß es meine Pflicht ſei, heute hier entweder als
Miſſetäter auf der Anklagebank zu erſcheinen, der, ſo gut er
vermag, eine zweifelhafte Sache verteidigt, oder als ein in weiße
Kleider gehüllter Büßer mit Kerzen in beiden Sänden, der
Buße tut und um Vergebung bittet. (Heiterkeit) Jch beabſich
tige nicht, eine dieſer beiden Haltungen einzunehmen (louter
Beifall), ich werde als Haupt der Regierung 'prechen (Hört,

und die Lage, wie ſie jetzt iſt und wie ſie erwartet wer
den kann, ſo gut es geht, der Nation ſchildern, die, wie ich glaube,
heute ebenſo entſchloſſen iſt wie je (lauter Beifall) den Krieg bis
zum erfolgreichen Ende weiterzuführen (lauter Beifall) und die
der Regierung, wie immer ſie zuſammen geſetzt ſein mag, ver
traut, daß ſie alle Mittel anwenden, und wenn nötig, alle
Quellen erſchöpfen wird, um unſer gemeinſames hHöchſtes Ziel zu
erreichen. (Lauter Beifall) Es iſt wahr, daß heute der Ge-
ſichtskreis teilweiſe bewölkt iſt. Dieſer Krieg war
wie alle Kriege reich an Ueberraſchungen und Enttäuſchungen
für alle Beteiligten. Von dieſem Lande ſcheint er in dieſem
Augenblick vor allem drei Dinge zu erfordern: Richtigen Sinn
für Ausblicke, grenzenloſe Geduld und unerſchöpfliche Vorräte
an Mut zur Tat und zum Ausharren (Beifall). Jch glaube nicht,
daß unſer Volk als Ganzes und ich brauche dem kleinen Klüngel
gewerbsmäßiger Klageweiber, die unſere Feinde täglich mit fal-
ſchen Hoffnungen ſpeiſen (Beifall) nicht eine Liebenswürdigkeit mehr
daß unſer Volok als Ganzes einen Mangel oder eine Abnahme
als die einer kurzen Erwähnung anzutun, ich glaube nicht,
dieſer Eigenſchaft erkennen läßt (Beifall). Alles was es wünſcht,
iſt, daß man ihm, ſoweit es die militäriſchen und diplomatiſchen
Rückſichten erlauben, erzähle, wie unſere Sache ſteht und ihm
verſichere, daß wir in fortgeſetzter Verteidigung dieſer Sache als
Regierung und Volk eine würdige Rolle ſpielen.

Als wir den Krieg begannen, ſchickten wir ſechs Jnfan-
terie- und drei Kavalleriediviſionen nach dem
Auslande. Bei den Operationen die eben von French beſchrieben
worden ſind, befehligte er faſt eine Million Mann (lauter
Beifall). Dazu kommen die Truppen an den Dardanellen,
in Aeghpkten und auf den anderen Kriegsſchauplätzen, die
Reſerven in den Garniſonen für die Verteidigung des vereinig-
ten Königreiches und fernab liegender Teile des Reiches. Wie
konnte eine Nation, die niemals eine Militärmacht ſein wollte,
die ſich ſtets hauptſächlich auf ihre Flotte verließ, dieſe gigantiſche
Maſſe hauptſächlich aus der männlichen Bevölkerung des vereinig-
ten Königreiches aufbringen? Während der letzten 15 Monate
haben wir eine noch nicht dageweſene Zahl von Männern für
die Armee angeworben, wobei die Flotte nicht mit eingerechnet
iſt. Der Beitrag Jndiens iſt hervorragend und wohl bekannt.
Kanada lieferte 96 000 Mann zu den Expeditionsſtreitkräften,
Auſtralien 92000, Neuſeeland 25000 Mann; Süd-
afrika ſtellte nach dem erfolgreichen glänzenden Feldzug
im Damaralande wichtige Kontingents für Dienſt
in Zentral- und Oſtafrika zur Verfügung und ſchickte außerdem
6500 Mann für den Dienſt in Europa. (Beifall) Neufund-
land ſchickte uns neben einem wichtigen Beitrag zur Flotte
1600 Mann, Weſtindien 2000 Mann. Auch Ceylon und
die Fidſchiinſeln ſandten Kontingente (Beifall). Jn dieſe
Zahlen, ſo bemerkenswert und bedeutungsvoll ſie ſchon ſind, habe
ich nur die Streitkräfte eingerechnet, die in vollſtändigen Ein
heiten zur Verfügung geſtellt ſind. Darin ſind weder inbe-
griffen die Vorbereitungen für die Erhaltung dieſer Einheiten
und der zukünftige Ausbau der Kontingente, noch die große Zahl
der Männer aus allen Teilen des Reiches, die einzeln nach dem
Vereinigten Königreiche gekommen ſind, um Kriegsdienſt zu
machen (Beifall). Seit Kriegsbeginn beförderte die Marine
Transvportabteilung für die Armee allein 214 Millionen Offi-
ziere und Mannſchaften, 320 000 Kranke, Verwundete und Pfle
gerinnen, 216 Millionen Tonnen Proviant und Munition,
800 000 Pferde, Maultiere und Kamele. Die Operationen er-
forderten tauſende von Reiſen durch die Meere, die anfangs den
Unternehmungen deutſcher Kreuzer ausgeſetzt waren und ſelbſt
jetzt noch von Unterſeebooten in gewiſſem Maße unſicher gemacht
werden. Es iſt bemerkenswert, daß die Verluſte an Leben in
dieſen gigantiſchen Operationen über See bedeutend geringer
waren, als ein zehntel Prozent. (Beifoll) Fch glaube nicht,

daß in der Weltgeſchichte irgend eine Nation irgend eines Zeit
alters einen ähnlichen Rekord aufzuweiſen vermag. Dieſe
len ſchließen nicht die Millionen Tonnen Vorräte, hauptſächlich
Kohle und Oel ein, die für die Flotten der Alliierten verfrach
tet worden ſind. Daneben gedenken wir der Männer unſerer
großen Flotte, die in nebelhaften Fernen leben, unbemerkt, ohne
daß man von ihnen Weſens macht, die aber mit Tüchtigkeit
und Wachſamkeit, die man unmöglich ſchildern kann, dem ganzen
Reich einen Dienſt leiſten, indem ſie uns nicht nur völlig x
eine Jnvaſion ſichern, ſondern auch die affenen Meere von eine
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bis zum andern von deutſchen Kreuzern und
t ganzen deutſchen Handelsmarine geſäubert haben.

iſt jene große Flotte, von der ſo viel geſprochen und für die
ſo viel Wiſſenſchaft und Geld verſchwendet wurde und die eine
ewige Bedrohung des Vereinigten Königreiches darſtellen ſollte?
Sie iſt in der Oſtſee eingeſchloſſen und darf ſich nicht auf irgend
einen Meer wo ſie angegriffen und abgetan werdenkönnte. Nach 15 aten Krieg ſind die geſamten deutſchen See
ſtreitkräfte, auf vereinzelte, ſtändig abnehmende Verſuche einiger
weniger Unterſeeboote beſchränkt, die viel mehr unſchuldige

ilperſonen auf den Grund des Meeres ſchickten, als ſie uns
militäriſchen n zuzufügen vermochten. Zahlen wie dieſe

bedeutender als ganze Seiten Rhetorik. Ich kann mir keine
beſſere Medizin für Leute vorſtellen, die ſo tun als ob ſie zwei
felten, daß das Britiſche Reich ſeine Rolle in dem größten
Hampfe, den die Geſchichte kennt, gut ſpielt, wenn es in un-
e Lande außerhalb zweier ſehr kleiner abgeſchloſſener Be
re folche Leute gibt, h werde mich nicht entſchuldigen

ter, anhaltender Beifall) und nicht die Haltung eines
27 e einnehmen, der das Volk eines Reiches reinzuwaſchen

hat
verteidigen gedenkt, das ſein Teil ſo glängend getragen

die Regierung, die durchweg ewie ich glaube, mit dem Vertrauen der nach Fähigkeit und,
ng wer dieſen großen Feldzug kontrollierte, organiſierte undgroßen Maſſe unſerer

Sich den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen zuwendend betonte
Asquith, daß die Deutſchen auf dem weſtlſichen Kriegs
ſ ben hen h dem April keinen fußbreit

annen. Er fügte hinzu, ies ein ſehr miAusdruck für di Schilderung der Lage ſei. e W r
lichen Kriegsſchaupkatzes verſicherte Aſquith, daß Eng
land das größte Vertrauen zu der Fähigkeit des großen Alliier
ten Rußland habe, ſchließlich und in nicht allzulanger Zeit die

lut der Jnvaſion zurückzudrängen und das Verfahren umzu
hren. Dem britiſchen Feldzug in Meſepotamien ſich zu

wendend, den er als wichtig und durchaus erfolgreich bezeichnete,
ſagte Aſquith: Nach einer Reihe glänzender Land und Fluß
Kämpfe ſind die Türken über den Euphrat und Tigris getrieben
Die Trupen des Generals Nizous befinden ſich jetzt in mäßiger
Entfernung von B elgrad. Ich glaube nicht, daß es im ganzen
Kriege eine Reihe von Kämpfen gibt, die ſorgfältiger erwogen
und glänzender und mit beſſerer Ausſicht auf den ſchließlichen

n r Dreuith: ngriff auf die danellen warſehr ſorgfältig vorbereitet und vom franzöſiſchen Marineminiſte
rium rückhaltlos gebilligt. Er wurde vom Großfürſten Niko-
laus, der die ruſſiſche Armee befehligte begeiſtert aufgenommen.
Der Großfürſt glaubte, der Angriff würde Rußland im Kauka
ſs helfen. Man betrachtete den Angriff als rein maritime
J n S r er nehme den vollen Anerantwortlichkeit für die Unternehmung auf ſiweiſe den Verſuch zurück. Tadel an die Perſon des nen Wer hyderee
Miniſters zu heften. Nichts ſei hervorragender geweſen, als die
Dienſte der britiſchen Unterſeeboote. Bis zum
26. November hätten ſie im Marmarameer zwei Schlachtſchiffe,

vermehrt, aber ſchließlich ſei eine Anzahl beſonders kon
ierter Schiffe

glänzende Arbeit verrichtet hätten. Die Flotte habe
Schwierigkeiten überwundenwährend des ganzen Feldzuges alle

und die Verbindung mit der Armee aufrechterhalten. Wenn
man die Operationen an den Dardanellen beurteile, müſſe man
fragen was geſchehen wäre, wenn ſie nicht unternommen
worden wären. Wahrſcheinlich wären dann die Ruſſen im Kau

in eine ernſte Gefahr geraten. Auch hätten die Türkeneinen großen Angriff auf Egypten organiſieren können, während
die Expedition in Meſopotamien vielleicht gänzlich vernichtet
worden wäre. Während der ganzen Zeit bis jetzt hielten unſere
Truppen auf Gallipoli und halten dort noch hunderttauſende
von Türken feſt, die verhindert würden, in anderen Gegenden
unermeßlichen Schaden anzurichten.

Bezüglich des Balkans erinnerte Asquith diejenigen,
welche den Vorwurf erhoben, daß die Allijerten zu ſpät kamen,
um Serbien wirkſam zu unkerſtützen, daran, daß bis zum
letzten Augenblick der ſtärkſte Grund für die Annahme be
ſtanden habe, daß Griechenland ſeinen Pflichten gegenüber
Serbien nachkommen werde. Asquith fuhr fort: Regierung und
Volk des Vereinigten Königreiches, und wie ich weiß, iſt das
auch die Anſicht Frankreichs und Rußlands, können nicht er
Iauben, daß Serbien das Opfer dieſer ruchloſen Kombinationen
werde. (Beifall.) Der franzöſiſche und der britiſche General
ſtab haben die Angelegenheit gründlich beraten und es beſteht
abſolute Einigkeit zwiſchen uns nicht nur bezüglich des anzu
ſtrebenden Zieles, ſondern auch bezüglich der Mittel. Unſer
Zuſammenge en wird in freundſchaftlicher Weiſe und in voller
Uebereinſtimmung miteinander geſchehen. Serbien kann ver
ſichert ſein, daß ſeine Unabhängigkeit von uns als eins der
weſentlichſten Ziele des Krieges betrachet wird. (Beifall.)
Asqrith wiederholte ſodann den Ausſpruch Llohd Georges be
zig der drei Funktionen, die Großbritannien als Teilhaber
er Entente zu erfüllen habe, und ſagte, ſich den fingan-

giellen Aufgaben zuwendend: Die Finanzlage iſt
ernſt. Er wies darauf hin, daß Großbritannien allein unter
den kriegführenden Mächten fortfahre, Gold auf den Markt zu

en, und fügte hinzu England könne trotz desReichtums ſeiner Hilfsquellen die Finanzlaſt
nicht länger tragen, außer wenn ſeitens der Regierung
und der einzelnen Perſonen peinlichſte Sparſamkeit geübt werde.
Er ſei kein Peſſimiſt in dieſer Beziehung. Die Lage Englands
ſei im Vergleich zu derjenigen Deutſchlands günſtig, Deutſch
land verbrauche weit mehr als es erzeugen und exvortieren
könne. Seine Lebenshaltung ſei auf einen Punkt herabgedrückt,
wo eine geringe oder gar keine Reſerve mehr übrig blieb.

Bezüglich der Rekrutierunmg fagte Asquith, er glaube,
der Plan Lord Derbys werde in jeder Beziehung zufrieden-
ſtellend wirken. Er habe nicht die geringſte Furcht, daß die Not
wendigkeit eintreten könnte, noch über dieſe große nationale
Kraftanſpannung, die mit dem herzlichſten und guten Willen
aller Partei des Staates unter Mitwirkung der Arbeiter
führer unternommen werde, hinguszugehen. Aber, fügte er
hinzu, „ich werde vor nichts Halt machen. Jch bin ent
ſchloſſen dieſen Krieg zu gewinnen (lauter,lebhafter Beifall). Lieber als den Krieg nicht gewinnen, würde
ich hintreten und allen meinen Freunden, die wie ich ein An
hänger des Freiwilligenſhſtems ſind, ſagen, daß wir tun müſſen,
was noch notwendig iſt.“ (Beifall.) Aſquith ſchloß: Jch habe
verſucht, dem Hauſe die ganze Wahrheit zu erzählen und keinen
Verſuch gemacht, mißglückte Unternehmungen und Unzulänglich-
keiten zu verbergen. Ich möchte aber noch über meine per
ſönliche Stellung etwas ſagen. Niemand hatte einen
größeren Anteil an der Verantwortung für die Politik des
Landes in jenem größten Augenblick, als der Krieg ausbrach
Wir hätten uns von der ergreifendſten Tragödie der Menſchheit
fernhalten können. Aber gibt es einen ſelbſt unter denen, die
unausſprechliches Leid erduldeten, unter den „kinderloſen
Eltern, verwitweten Frauen, verlaſſenen Kameraden und
Freunden“, der wünſcht, oder auch nur daran denkt, daß Groen
britannien hätte anders handeln können? ch glaube nicht.

ich mein eigenes Herz und Gewiſſen bis in die tiefſte
Tiefe erforſchte, würde ich nicht die aroße Entſcheidung wider
rufen und ungeſchehen machen. Jch bin ebenſo vertrauensvoll
wie vor 15 Mongten, daß wir die oerechte Sache zu einem
ſiegreichen Ende führen werden. (Beifall.) Ich will die mir
auferlegte Bürde nicht von mir abwälzen, bis ich weiß. daß ich
ſie nicht mehr tragen kann und andere ihr beſſer gewachſen ſind.
Wenn es Augenblicke gibt, wo wir in Verſuchung geraten,
kleinmütig zu ſein, laßt uns die Frage an uns richten, welches

unſerer Geſchichte mehr dazu beitrug, das Vertrauen in

auf dem Balkan geſchehen ſoll.

die Männer und Frauen unſeres Volkes zu gen. (Bei
fall.) Es brachte uns die unvergängliche Geſchichte der letzten
Stunden Edith Cavells, die den tapferſten Männern unter uns
eine gewaltige Lehre mutigen Verhaltens gab. Jm Vereinigten
Königreiche und allen Dominions der Krone gibt es ende
reicher Frauen und tauſende ſolcher Frauen. Vor Jahresfriſt
wußten wir nicht, Gott ſei Dank, daß wir lebende Beiſpieleſolcher Tugenden beſaßen, die das ne aufbauten und unter

ſtützten. Wir wollen uns ihrer würdig erweiſen und bis ans
Ende ausharren. (Lauter Beifall.)

London, 8. November. Jn ſeiner Rede im Unterhaus
wies Premierminiſter Asquith, wie ergänzend gemeldet
wird, darauf hin, daß die Zuſammenarbeit
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem briti-
ſchen Generalſtab ihren Höhepunkt in dem will-
kommenen Beſuche Joffres erreicht habe. Er
(Asquith) könne zu ſeiner Genugtuung ſagen, daß der Be

ſuch eine vollkommene Zuſammenarbeit der Länder zur
Folge haben werde, ſowohl bezüglich des anzuſtrebendenZieles, wie bezüglich der Mittel

Am Schluß ſeiner Rede äußerte ſich Asquith noch wie
folgt: Die Kriegs kommiſſion des Kabinetts
wird auf drei oder vier Mitglieder be-
ſchränkt. Es werden Maßregeln getroffen zu einem
engeren militäriſchen, maritimen und diplomatiſchen Zu
ſammengehen der Alliierten. Er habe ebenſo großes Ver
trauen wie früher, daß die Alliierten die gerechte Sache zu
einem glücklichen Ende bringen würden. Er werde ſeine
Aufgabe nicht fallen laſſen, ſolange er das Vertrauen des
Königs, des Parlaments und des Landes genieße.

Das Kabinett Briand vor der Kammer
Die Erklärung der neuen Regierung

Paris, 3. Nov. Meldung der „Agence Havas“.) Die
Erklärung der Regierung, die heute nachmittag
von Briand in der Kammer und von Viviani im Senate
verleſen wurde, lautete:

Meine Herren, erwarten Sie keine langen Erklärungen von
uns. Die Stunde gehört der Tat. Auf die Tat hin
müſſen alle Kräfte der Regierung angeſpannt ſein. Auf klare,
ſcharfe, ſchnelle Entſchlüſſe, auf eine von keeren Formalitäten,
von jedem Zaudern und von jeder Ungewißheit freien und
ſchnellen Ausführung werden wir unſere Sinne und unſere
Tatkraft richten.

Die hauptſächlichſte Aufgabe der Regierung iſt, alle
lebendigen Kräfte des Volkes durch Gliede-
rung im Hinblick auf den Krieg auszunützen,zu dieſem Zwecke alle Bemühungen aller öffentlichen Dienſt-
zweige zuſammenzufaſſen und zu vereinigen. Durch enges und
unaufhörliches Zuſammenwirken eines jeden guten Willens wird
der Sieg errungen werden. Jeder muß an ſeinem Platze der
Anregung der Regierung folgen, ſeine Aufgabe erfüllen. Jeder
Verſtoß gegen die durch das Lebensintereſſe des Vaterlandes
gebotene Disziplin wird unverzüglich wach Feſtſtellung der
Verantwortlichkeiten energiſch geahndet wer
den. Jedem Fehler und jeder wä wandlung wird die
v e Wrundlane di ſ

Auf der Grundlage dieſes Programmes wurde die Regierung
gebildet, die fich Jhnen vorſtellt. Sie wurde als das Abbild
des Volkes ſelbſt gebildet, welches aus eigenem Antrieb
eine vollſtändigere Einigkeit aller Bürgergegenüber dem Feinde verwirklichte. Männer aller
Parteien vergeſſen die Meinungsverſchiedenheiten, die ſie einſt
trennen konnten, und ſie nähern ſich einander mit der ein
zigen Sorge: Landesverteidigung! und mit
dem Ziele: Sieg! Niemals hatte Frankreich eine würdigere
Armee, um zu ſiegen.
Die Regierung muß mit Hilfe der Kammer dieſen Helden,

die wir mit Bewegung und Stolz begrüßen, alle Mittel hierzu in
die Hand geben. Soldaten und Führer, in gegenſeitigem Vertrauen
veveint, wetteifern in Mut und Selbſtloſigkeit im Dienſte des
Vaterlandes. Sie entwickeln in den Schützengräben wie auf den
Schlachtfeldern die höchſten Eigenſchaften unſerer Raſſe. Jeden
Tag fügt ihr Mut dem Ruhmesglanze Frankreichs einen Strahl
mehr hinzu.
Bis dieſes ihrer Tapferkeit geſteckte Ziel erreicht iſt, werden

ſie, die auf die Meiſterſchaft des n Führers, der ſie be
fehligt, voll und ganz vertrauen, und die ſeine ruhige Zuverſicht
in den Enderfolg teilen, kämpfen. Mit einer ſolchen Armee, die
von einem ſolchen Führer befehligt wird, und mit einer Marine,
die ſte ſo wirkſam unterſtützt, ſind alle Hoffnungen erlaubt. So
folgt das Land daß des Abſchluſſes dieſes Krieges ſicher iſt, den
Wechſelfällen des Krieges mit unverwirrbarer Ge
laſſenheit und Kaltblütigkeit. Sein Stoizismus
zeigt es zu allen Opfern, ſelbſt zu den grauſamſten undſhunerglichſten bereit. Dieſe, während fünfzehn Monaten

bewahrte hohe moraliſche Haltung veranlaßt die Regierung, die
Zenſurfrage in Erwägung zu ziehen. Dieſe Frage muß
eine Löſung erhalten, die ſchon ſeit einiger Zeit geſucht wird.

d

Amſterdam, 3. Nov. Die „Daily Mail“ ſchreibt: Wir
ſind in der Lage, zu berichten, daß Joffre nach Lon
don kam, weil er endlich wiſſen wollte, was

Er ging nicht
fort, bis er von den 21 Mitgliedern des Konſervationsklub,
der ſich Kabinett nennt, erreicht hatte, was ſonſt nie von
ihnen herauszubekommen iſt, ein entſchiedenes Ja oder
Nein. Joffres ſehr deutliche Bemerkungen
gingen wie ein Nervenchok auf Downing
Street nieder, wo man dergleichen nach 15 Monaten
gegenſeitiger Bewunderung der Kabinettminiſter nicht ge
wohnt war.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 3. Nov. Amtlicher Bericht von geſtern

Nachmittag: Jm Laufe der Nacht wird keine bedeutende
Aktion gemeldet.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Gegenſeitige ziem-
lich lebhafte Beſchießung weſtlich von Lievin. im Gebiet des
Grabens von Calonne. Jn vorgeſchobenen Verbindungsgängen
im Abſchnitte Neuville-St. Vaaſt fanden lebhafte Nahkämpfe
ſtatt. Südlich von der Somme im Gebiet von Chaulnes und
Fouquecourt richtete unſere Artillerie wirkſames kongzentriſches
Feuer gegen deutſche Schützengräben und Truvps feindlicher An
ſammlungen im Augenblick der Ablöſung. Jn den Argonnen
ſbrangen mehrere deutſche Minen, ohne unſere Arbeiten zu be
ſchädigen. Unſere Jnfanteriefeuer verhinderte den Feind, die
egerichter zu beſetzen. Von der übrigen Front iſt nichts zu
melden.

h r dere heutergen Ruhe. eute Nachmittag leichtes illeriefenuer um
Ryckelkock, Caeskerke, St. Capelle und das Fährmannshaus.
Menterei indiſcher mohammedaniſcher Truppen

Berlin, 3. November. Der hier eingetroffenen „China
Times“ entnimmt die B. Z., daß das bis vor 10 Monaten noch
in Tientſin ſtationierte 24. Pundjabisregiment ſeine meiſten eng
liſchen Offiziere verloren hat. Unter anderem ſind die beiden
engliſchen Bataillonskommandeure Major Morton und Major
Cock am 14. Juli im Perſiſchen Meerbuſen einer
Meuterei ihrer indiſchen mohammedaniſchen Truppen zum Opfer
gefallen.

Augenblick ins

Die zweiwöchige Jſonzoſchlacht
Eine glänzende Leiſtung der öſterreich iſch

ungariſchen Verteidiger
Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier wird unterm 1. No

vember gereldet
Nach r en Bericht endigte die zweiwöchige
onzo-Schla mi m9 Zuſammenbruch des feindlichen allgemeinen Angriffs

und der vollen r der Verteidigungs-front durch unſere n ichen Truppen. Dieſer r
unſere Waffen ſiegreiche Abſchluß war natürlich kein plötzlicher.
So muß auch, wie jener Bericht durchblicken läßt, mit einem
Wiederaufflammen des Kampfes gerechnet werden; von einer
Offenſive aber kann in nächſter Zeit keine Rede
mehr ſein. Dafür fehlt es an Soldaten, die vorwärts

nden Munitionsmaſſen. Für den nun abge
ſaagenen allgemeinen Angriff an der Jſonzo Front war

ie Hauptkraft des italieniſchen Heeres eingeſetzt worden. Zwiſchen

dem KrnGipfel und dem Meere wurden
neun feindliche Armeekorps mit zuſammen mindeſtens

24 JnfanterieDiviſionen und zwei AlpiniGruppen
feſtgeſtellt. Dieſe Kräfte die bekanntlich der die Hochfläche von
Doberdo angreifenden 3. Armee Generalleutnant Herzog von
Aoſta) und der nördlich anſchließenden zweiten Armee General
leutnant Frugoni) angehören, mochten vor der Schlacht etwa
320000 Gewehre, 1300 Feld und Gebirgsge-

und 180 ſchwere Geſchütze gezählt haben. An
r Kärntner Front ſtehen r ſchwächere feind

liche Kräfte, an der Tiroler Front vier Gruppen mit min
deſtens 11 r r die zuſammen auf 170 000 Ge-
wehre, 700 leichte und gegen 100 ſchwere Geſchütze geſchätzt werden
können. Dieſe Zahlen und die gewiß nicht zu hoch angegebene

Verluſtziffer von 150 000 Mann
veranſchaulichen am beſten die Größe des Krafteinſatzes
und der Niederlage des Feindes Daß unſer amtlicher
Bericht keine Gefangenen erwähnt, iſt daraus zu erklären, daß
unſere Truppen in erbitterten Verteidigungskämpfen nicht Ge
legenheit finden, viele Feinde gefangen zu nehmen. Immerhin
fielen vom 21. bis 29. Oktober 67 Offiziere, 3200 Mann in unſere
Hände; auch wurden 11 Maſchinengewehre erbeutet. An den
letzten beiden Oktobertagen wurde noch an zahlreichen Punkten
der JſonzoFront ſehr heftig gekämpft. Am Krn verſuchte der
Feind mehrmals, über die Deckungen vorzubrechen, wurde aber
immer ſofort abgewieſen. Dasſelbe Schickſal hatten wiederholte
t gegen einzelne Abſchnitte des Tolmeiner
Brückenkopfes. Der Abſchnitt von Auzza bis zum Monte
Samto ſtand geſtern Nachmittag unter ſtarkem Geſchützfeuer.
Ebenſo griff feindliche Jnfanterie unſere Stellungen bei Zagoxa
vergeblich an. Der Monte Sabotino wurde in den letzten Tagen
nicht mehr angegriffen. Dagegen verſuchten die Jtaliener, den

Brückenkopf von Görz
durch neuerliche Vorſtöße gegen unſere Linie bei Pevna und
auf der Podgora beizukommen, wie immer ohne Erfolg. Drangen
ſie da oder dort in einen Graben ein, ſo war ihr Aufenthalt dank
unferer Bajonette und Handgrangaten nie von langer Dauer.
Der Nordabſchnitt der Hochfläche von Dober do ſtand ununter-
brochen unter ſchwerem Artilleriefeuer. Schon vorgeſtern wurde
der Anmarſch ſtarker italieniſcher Kräfte über Sagrado und deren
Vorſchiebung gegen Sdraueſinag beobachtet. Jn der folgenden
Nacht kam es am Nordhange des Monte San Michele zu heftigen
Nahkämpfen. Geſtern Nachmittag ſetzte hier ein ſehr ſtarker, von
konzentriſchem Geſchützfeuer begleiteter Angriff ein. Die tapferen
HonvedJnfanterie-Regimenter Nr. 3 und 4 kamen jedoch keinen

Wanken und
ſchlugen den Feind blutig zurück.

Auch geſtern gegen den Abſchnitt ſüdlich von Monte San Michele
verſuchten die Jtaliener noch einige Vorſtöße, die aber keine Kraft
mehr hatten und ſchon im Feuer zuſammenbrachen. An der
Kärntner Front kam es während der Jſonzo Schlacht zu keinen
größeren Kämpfen. Jn Tirol iſt der Raum von BVuchenſtein
ſtändig unter ſchwerem Feuer. Auf dem Col di Lang hat ſich der
Feind einige hundert Schritte vor unſerer Hauptſtellung einge
graben.

Die „Neuen Zürcher Nachrichten“ ſchreiben zur Jſonzo
ſchlacht: „Die Leiſtungen der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee in der ſoeben beendigten vier-
zehntägigen Jſonzoſchlacht ſind bewunderungs-
würdig. Was dieſe heldenhafte Armee in dem nunmehr
ſechsmonatigen Ringen in der Abwehr einer vier- bis
fünffachen italieniſchen Uebermacht voll-
bracht hat, iſt des höchſten Lobes wert, zumal Stellungen
von den Oeſterreichern geholten worden ſind, die die
Heeresleitung anfänglich hatte räumen wollen, wie das
ſüdliche Trentino und einen Teil des Jſonzo.“ Ganz
ähnlich ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter der „Basler
Nachrichten“: So weit ſich bis heute die Ergebniſſe über
blicken laſſen, ſteht der bisher erzielte Gewinn kaum im
richtigen Verhältnis zu den oufgewendeten Opfern, ſo
wohl im Jſonzo- Abſchnitt als auch an den übrigen Teilen
der Front. Namentlich dürfte ein Eindringen in die
Hauptſtellungen nirgends gelungen ſein.
Wo der Angreifer Boden gewann, ſteht er in der erreichten
Stellung unter dem Feuer der Verteidigungsartillerie, und
es liegt nahe, daraus den Schluß zu ziehen, daß ſich die
Angreifer, wie bei den früheren Anſtürmen in den neuen
Poſitionen nicht werden halten können. Freilich mag zu
gegeben werden, daß das kräftige Anpacken der Jtaliener
den zunächſtliegenden in italieniſchen Preßkundgebungen
auch ausdrücklich deklarierten Zweck erreicht hat, beträcht
liche Kräfte der Oeſterreicher an die italieniſche Front zu
feſſeln, und ihre Verwendung auf dem Balkankriegsſchau
platze zu verhindern. Verſchiedene Nennungen von Heeres
einheiten in den öſterreichiſchen Meldungen laſſen darauf
ſchliehen, daß die Oeſterreicher in der Erwartung der
italieniſchen Offenſive ihre Verteidigungsfront und die
Reſerven reichlicher dotiert haben, als dies bisher der Fall
geweſen ſein mag. Aber ſelbſt wenn dem ſo iſt, wird da
durch die Berechtigung der Frage, ob der Erfolg die
rieſigen Opfer aufwiegt, nicht ausgeſchloſſen.“

Cadornas Bericht
v Rom, 3. Nov. Amtlicher Bericht vom 2. Novem-

er
Jm Ledrotale eröffnete der Feind, außerſtande, ung aus

dem Becken von Begzecos zu verjagen, ein heftiges anhaltendes
Artilleriefeuer auf die Dörfer. Bezzecos und Aecca ſind J
Lemzzurno in Brand geſetzt. Unſere Truppen behaupten feſt die
eroberten Stellungen. Jm Saxtenhochtale (Drawa) waren die
feindlichen Truppen, die im Junichriedelknoten beobachtet wurden,
das Ziel des genauen Feuers unſerer Artillerie. Jm Fellatale
bei Euſrog füdlich von Lusnitz wurde eine feindliche ng
durch die Unſrigen angegriffen und zerſtreut. Sie ließ Gewehre
und Munition zurück. Auf der Höhe der Podgora drückten
wir die vierfach befeſtigte feindliche Schützengrabenlinie ein und

le er ſie. der r 114 re re dreiigiere. Ein feindli nangriff auf die n it von
der Gör ſuſten irre Truppen e denſchweren n GegnerKarſt vermochten unſere Soldaten, na ie während der Nacht

bringen ſind, und an dem für die Angriffsvorbereitung aus
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des Feindes zurückgeſchlagenFeind gert Weh zuge hatten, während des Tages längs

er des te San Michele und gegen San
Kartino del Caros vorzurücken. Allenthalben haben unſere

Widerſtandskraft,n bewunderungswürdige Beweie e e ehe
Engliſche Anerkennung unſeres Generalſtabes

London, 3. Nov. „Daily Mail“ ſchreibt in einem
geitartikel: Der veröffentlichte lange Bericht von French,
der die Zeit vom Juni bis 8. Oktober umfaßt, hinterläßt
den Eindruck, daß ein Stadium des Kriegs erreicht wurde,
in dem neue Methoden erforderlich werden.
die Briten haben die Deutſchen mit großen Opfern zurück
Pregt aber ihre Linie nicht durchbrochen. Unſere
rmeen in Flandern beißen auf Granit, die Deut

ebenfalls. Der Unterſchied iſt, daß die Deutſchen
prompt und gemäß dieſer Erkenntnis gehandelt haben, während wir wieder alte und erfolgloſe
pläne verſbchten.

Die Deutſchen verdanken ihre Leiſtungen der Tatſache,
ſie in ihrem Generalſtab ein zentrales ſtra

tegiſches Gehirn beſitzen. Wenn die Alliierten eine
le Denkabteilung beſäßen, würde unſer Problem

weſentlich vereinfacht und unſere Beſchlüſſe beſchleunigt
werden. Wir würden den Feind überraſchen, anſtatt daß
wir von ihm überraſcht werden.

England und die Vereinigten Staaten
London, 3. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Baſhington: Nachdem Staatsſekretär Lan-
ſing den Einſpruch des Reeders Wagner, dem der
Dampfer „Hocking“ gehört, erhalten hakte, gab er dem
gmerikaniſchen Botſchafter in London telegraphiſch den Auf-
kag, Erkundigungen einzuziehen, warum England
das Schiff beſchlagnahmt habe. Aus Waſhington wird
weiter gemeldet: Tabakpflanzer aus Virginig und
Tenneſſee haben geſtern Staatsſekretär Lanſing aufgeſucht
ind ihn erſucht, bei der britiſchen Regierung

Vorſtellungen zu erheben, um ſie zu bewegen, die
Verſendung von Tabak aus den Vereinigten Staaten und
nch neutrellen Ländern unbedingt zu geſtatten.

London, 3. Nov. Die „Nationale Friedensföderation“
in den Vereinigten Staaten hat auf Montag, den 8. No
vember, an 1000 verſchiedenen Plätzen der Ver
einigten Staaten große Verſammlungen angeſagt.

In den Verſammlungen ſollen Entſchließungen ange
nommen werden, durch die Präſident Wilſon erſucht wird,

gemeinſchaftlich mit den neutralen Staaten in Europa ein
Komitee zu bilden, das Friedensbedingungen entwerfen

und den am Kriege beteiligten Ländern vorlegen ſoll. (Uns
ſcheint dieſer Weg nicht ſehr ausſichtsreich. Schriftl.)

Zum Unfall des Königs Georg
Offenbar als Gegengewicht gegen die ſenſationellen

Gerüchte über den Unfall des Königs von England
(vergl. unſere vorige Ausgabe), verbreitet jetzt Reuter die
nohfolgende Darſtellung:

London, 3. November. Nach einer Erklärung von ver
läßlicher Seite ritt der König bei der Truppenbeſichtigung

ein fremdes Pferd. Das Pferd bäumte ſich bei den
Hurrarufen und ſtürzte infolge des glatten Bodens auf den
Reiter, der verwundet wurde und einen heftigen Schreck
hatte, aber keinen Knochen brach. Die Folgen des
Unfalles verſchlimmerten ſich noch dadurch, daß der
Patient mit dem Auto eine weite Strecke transportiert werden
mußte. Der König wurde von der Viktoriagſtation auf einer
Tragbahre, die in einen Ambulanzwagen geſtellt wurde,
nach dem Buckinghampalaſt gebracht, die Wunden
waren ſo ſchmerzhaft, daß der Wagen ſchrittweiſe
fahren mußte.
Jedenfalls geht daraus hervor, daß die Verletzungen

weit ernſthafterer Natur ſind, als die erſten Berichte zu
geben wollten.

Keine ſofortige Reichstags- Einberufung
Berlin, 3. November. Die ſozialdemokratiſche

Fraktä on hat, wie bekannt, beim Reichskanzler die
ſofortige Berufung des Reichstages beantragt.
Obwohl die Berechtigung des Wunſches, die wichtigen
Fragen der Volksernährung im Parlament zu erörtern, vom
Reichskanzler nicht verkannt wird, ſieht er ſich doch ver
hin dert, Seiner Majeſtät dem Kaiſer die ſofortige
Berufung des Reichstages vorzuſchlagen.
Ausſchlaggebend iſt dabei, daß das Reichsamt des

Innern, wenn der Reichstag verſommelt iſt, ſeine Kräfte
faſt ganz der parlamentariſchen Arbeit widmen muß, gerade
jetzt aber für die Erledigung beſonders dringender Auf-
oben auf dem Gebiete der Volksernährung und auch für
die Vorbereitung der Reichstagsſitzungen unbedingt noch
einige parlamentsfreie Wochen braucht.

Da der Reichstag ohnehin Ende November ſeine
Verhandlungen wieder aufnimmt, ſo würde vorausſichtlich
auch eine ſofortige Berufung ſeinen Zuſammentritt kaum
um mehr als eiwa eine Woche beſchleunigen können.

Fürftliche Verlobung
Potsdam, 3. November. Prinz Friedrich Sigis-

mund von Preußen, der älteſte Sohn des Prinzen
Friedrich Leopold von Preußen, hat ſich geſtern in Nachod
in Böhmen mit der Prinzeſſin Marie Luiſe zu

ch a umburg-Lippe, der älteſten Tochter des Prinzen
driedrich zu Schaumburg-Lippe, verlobt.

Kleine Nachrichten
Amerikaniſch-mexikaniſcher Zwiſchenfall

London 3. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet ausDuglas (Arigona): 10 Amerikaner wurden durch ver
Arte Kugeln verwundet, die bei der Belagerung von

ung Pietras durch Villa auf amerikaniſchem Boden einſchlugen.
2 Feuer hörte auf, nachdem die Offigiere, welche die 8000
Nann der Grenze verſchanzten amerikaniſchen Truppen
befehligten, die Mexikaner zweimal gewarnt hatten.

Exploſion in einer franzöſiſchen Munitionsfabrik
Et London, 8. Nov. Das Reuterſche Bureau meldet aus St.

enne: Aus unbekannter Urſache entſtand heute früh in der

J Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

hannisburg) ſoll nicht 250 000 Mark, ſondern 160000 Mk.
betragen. Endgültige Beſchlüſſe liegen jedoch darüber
noch nicht vor.

Merſeburg, 3. Nov. (Verleihung der Rote Kreuz-
Medaille.) Frau Regierungspräſident von Gersdorff
iſt die Rote KreuzMedaille zweiter Klaſſe, der verw. Frau
Geheimen Regierungs und Forſtrat Jacobi von Wangelin
und der Frau Generaldirektor Winckler die Rote Kreuz
Medaille dritter Klaſſe verliehen worden.

K. Zoerbig, 3. Nov. (Auszeichnung.) Der Boots-
mannsmaat Schmidt wurde mit dem „Eiſernen Halbmond“
ausgezeichnet.

Aus Landes und Stadrparlamenten
Verbaydstagungen Wahlen

Schkeuditz, 3. Nov. (Aus dem Stadtparlament.)
Die letzte Sitzung der Stadtverordneten mußte ausfallen, da die
Verſammlung beſchlußunfähig war, es waren nur ſechs Stadt
verordnete anweſend. Durch Tod, Verzug und Einberufung zum
Militär iſt unſer Stadtparlament ſo geſchwächt, daß eine beſchluß-
fähige Verſammlung überhaupt nicht mehr zuſammenkommt.
Daher mußte eine nochmalige Sitzung anberaumt werden, die
beſchlußfähig iſt, unabhängig, wieviel Mitglieder anweſend ſind.

Gotha, 3. Nov. (Die Stadtverordneten) ſtimm-
ten einer Vorlage zu, wonach den Kriegsunterſtützung beziehenden
Haushaltungen monatlich 2 Zentner Briketts von der Stadt
während der 6 Wintermongate zur Verfügung geſtellt werden
ſollen. Für 1600 Perſonen erwächſt daraus ein Aufwand von
21 600 Mark. Weiter bewilligten ſie 50 000 Mark für Beſchaffung
von Nahrungmitteln.

Deſſau, 3. November. (Handels kammer für das
Herzogtum Anhalt.) Jn der geſtrigen öffentlichen Plenar-
ſitzung kam es zu einer längeren Ausſprache über die Detgail-
handelsgenoſſenſchaften. Bekanntlich ſind einige ſolcher
Genoſſenſchaften mit Unterſtätzung der Handelskammer in Anhalt
gegründet worden, um den Bezug vbilligerer Waren
bei der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft zu ermöglichen. Es wurde
nach Meldung des „A. St. A.“ betont, daß es ſich hierbei lediglich
um eine Hriegsmaßnahme handele. Die Kammermit-
glieder erklärten ſich mit dem Vorgehen der Kammer in dieſer
Angelegenheit einverſtanden. Einen weiteren Beratungsgegenſtand
bildete die Aus geſtaltung des kaufmänniſchen Fach-
ſchulweſens in Anhalt. Es wurde, da das neue anhaltiſche
Fortbildungſchulgeſetz in allen Städten den zwangs weiſen
Fortbildungsunterricht vorſieht, die Errichtung ſelbſtändiger
kaufmänniſcher Fachſchulen empfohlen. Ferner wur
den in der Sitzung der Geſchäftsbericht und der Kaſſenbericht für
das Jahr 1914/15 erſtattet.

Lebens und Genußumittelfragen
Delitzſch, 3. Nov. (Zur Kartoffelverſorgung)

unſerer Einwohnerſchaft iſt vom Kreiſe eine ausreichende Kar
toffelmenge ſichergeſtellt worden.

Goslar, 3. Nov. (Die Nahrungsmittelver-
ſorgung durch die Stadtverwaltung) nimmt immer
mehr an Ausdehnung zu. Die Verkäufe von Fleiſch und Fett
ſowie Fleiſchkonſerven zu Einkaufspreiſen nehmen jedesmal
größeren Umfang an. Aehnlich iſt es auch mit dem Obſt und
Gemüſe. Belgiſche Aepfel gelangten zu wiederholten Malen zum
Verkauf und ebenſo Kartoffeln, Kohl, Steckrüben u. a. Dieſe
Woche erfolgt erſtmalig die. Ausgabe von ſkandinaviſcher Meierei
butter. Unbemittelte erhalten dieſe, ebenſo wie Schmalz, zum
r rege andere Einwohner gegen Zahlung von 2,10 Mark
ür das Pfund.

Vieh und andere Märkte
Roda (S.-A.), 3. Nov. (Zu dem Amandus-Vieh-

markt) waren 8 Stück Rinder, ſowie 396 Stück Läufer- und
Saugſchweine zum Verkauf ausgeſtellt. Jungvieh wurde mit
120 bis 180 Mark, Läuferſchweine mit 40 bis 75 Mark und das
Paar Saugſchweine mit 42 bis 65 Mark bezahlt. Der Verkehr
war lebhaft.

Frankenhauſen, 3. Nov. (Das Ergebnis der Vieh
zählung im Fürſtentum) vom 1. Oktober iſt nach Mel
dung der „Sangerh. Ztg.“ wie folgt feſtgeſtellt (die eingeklammer-
ten Ziffern ſind das Ergebnis der Viehzählung am 1. Dezember
1914): Pferde 2735 (3062), Rindvieh 23259 (25 594),
Schafe 15314 (14799), Schweine 32 047 (36 252, am 1. März
1915: 25 252), Ziegen 21 436 (28 528), Fede er vieh 146 044
(bisher noch nicht gezählt). Die verringerte Zahl der Pferde
kommt von dem Abgang durch die Aushebungen; der Stand des
Rindviehs iſt gleich demjenigen vom 1. Dez. 1913 (23 478); die
Schafe weiſen ſeit 1911 den höchſten Stand auf, ebenſo die Zie-
gen, und die Schweinezählungen hatten in den letzten 5 Jahren
folgendes Reſultat: 1911: 34 367, 1912: 32 750, 1913: 37 353,
1914: 36 252, Zwiſchenzählung am 15. März 1915: 25 252, 1. Okt.
1915: 32 407, alſo mehr ſeit 15. März: 7155 Stück.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
Staßfurt, 3. November. (Er mittelte Diebe.) Die

Diebe, die vor 8 Tagen die große Schaufenſterſcheibe des Schuh
warengeſchäfts Hoffmann einſchlugen und durch die entſtandene
Oeffnung alle erreichbaren Schuhwaren ſtahlen, ſind, ebenſo wie
die bei dieſem Diebſtahl als Hehler in Betracht kommenden
Perſonen ermittelt worden. Auch der Diebſtahl bei der
Firma S. K M. Crohn, wo ein großer Glasaushängekaſten nach
Zertrümmerung der Scheibe zum Teil ausgeraubt wurde, iſt von
den feſt genommenen Dieben ausgeführt worden.

Landsberg, 3. November. (Diebſtahl.) Jn einer der
letzten Nächte wurde die Feldſcheune des Gutsbeſitzers Wilhelm
Lehmann am langen Wege gewaltſam erbrochen. Die Ein
brecher zerſchnitten den großen Kamelhaarriemen und nahmen
die übrigen Lederriemen mit.

Verſchiedene Nachrichten
K. Renneritz (Kr. Bitterfeld), 3. Nov. (Der Jungfrau-

en verein Sandersdorf) veranſtaltete unter Leitung der
Schweſter Hilaria im hieſigen Gaſthofe einen wohlgelungenen
Familienabend, als Nachfeier des Geburtstages der
Kaiſerin. Die vorgetragenen Lieder, Gedichte und Theaterſtücke
fanden großen Beifall. Der Ertrag des Abends wurde dem „Roten
Kreug“ zugeführt.

(Goldene Hochzeit.) Die RentierK. Zörbig, 3. Nov.
Gol d'ſchen Eheleute begingen das Feſt der goldenen Hochzeit.

Merſeburg, 3. Nov. (Tödlich verunglückt.) Der
vor einigen Tagen in Leipzig durch Sturz von der Straßenbahn
ſchwer verletzte Werkführer Karl Bartſch von hier iſt
im Jakobs-Krankenhaus in Leipzig geſtorben.

tzk. Saalfeld, 2. November. (Fahrendes Volk.) Ein
beſſer gekleideter Herr und eine Dame mit einem kleinen Zwerg-

mm2
Die heutige Fortſetzung unſeres Romans

„Schwarze Perien“ erſcheint aus Platzgründenniſchen Werkſtätte zu St. Humond eine ExploſionJwei ger ſind ſchwer, 15 leicht verwundet. ausnahmweiſe in der nächſten Ausgabe.

Nagdeburg, 3. November. (Die Beteiligung Mag
deburgs an der Patenſchaft für den Kreis Jo-

aber in München an verkehrsreichen Punkten begegnet.

pintſcher unterm Arm verſuchten hier an verſchiedenen Stellen,
Höhe von 80 Mark unter der Angabe zu er-
und auf der Fahrt zum Stellungsantritt nach
Zur Bekräftigung der Angaben wurde auf

einen ſchriftlichen Vertrag mit einer Theaterdirektion hingewieſen.
Geſtern wurde das Pärchen poligeilich feſtgenommen. Nach länge
ren Beteuerungen ihrer Redlichkeit ließ ſich der Mann dann doch
herbei, zu bekennen, daß er aus Not den Vertrag zwecks Er
langung von Unterſtützungen ſelbſt geſchrieben habe. Wie
das „Saalfelder Kreisblatt berichtet, haben die Leute ihr un
ſauberes Gewerbe ſchon einige Monate betrieben. Sie gaben
unter anderen in Dresden, Leipzig, Halle, Gera, Koburg,
Meiningen, Eiſenach, Kaſſel, Heidelberg, Stuttgart, München und
Nürnberg Gaſtrollen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. November.

Ausſtellung künſtleriſcher Plakate
Die hieſige Staatl. Städt. Handwerkerſchule, als

deren neuer Leiter Herr Architekt Paul Thierſch berufen
wurde, hat heute in der Volksleſehalle eine Ausſtellung von
Wettbewerbsentwürfen für ein Plakat des Deut
ſchen Luftflotten- Vereins und von ausgeführten
Künſtlerplakaten eröffnet, welche in der Zeit bis 15. No-
vember täglich von 11--5 Uhr, Sonntags von 10--4 Uhr zu
beſichtigen iſt. Man darf wohl ſagen, endlich werden einmal
nach den mancherlei ſchwachen und mißlungenen Verſuchen
welche bisher auf dieſem Gebiete in Halle gemacht wurden,
Wettbewerbe der Reklamekunſt zur Schau geſtellt,
welche ganz andere Begriffe von dieſem Zweige angewandter
Kunſt auslöſen, als das bisher Gezeigte. Erinnert ſei nur an
das geradezu klägliche Ergebnis des vor kurzem von der Sted-
lungs- Geſellſchaft Sachſenland veranſtalteten Wettbewerbes zur
Grlangung eines Plakates.

Der rührige Verein der Plakatfreunde-Berlin,
bekannt durch die von ihm herausgegebene Zeitſchrift „Das
Plakat“ hatte es ſeinerzeit übernommen, ein Ausſchreiben an
die deutſchen Künſtler für ein vom Deutſchen Luftflottenverein
gewünſches Plakat zu erlaſſen. Nicht weniger als 58 Entwürfe
waren eingegangen. Das Preisgericht ſchreibt im „Plakat“, daß
man ſich darüber einig geweſen ſei, daß der von Max Schwar-
zer München mit dem Kennwort „Wolkenzüge“ herrührende
e in erſter Reihe für die Ausführung geeignet ſei, da
gerade dieſer durch ſeine außerordentlich wirkſame und packende,
dabei ſinnfällige und volkstümliche Geſtaltung den beabſichtigten
Zweck, dem Deutſchen Luftflotten Verein neue Freunde zuzu-
führen, am beſten erfüllen würde. Der Luftflotten-Verein iſt
einem dahingehenden Vorſchlag auch gefolgt.

Von den übrigen Entwürfen bieten die für die Zeitſchrift
„Das Plakat“ beſtimmten Um ſchläge viel Jntereſſantes. Man
findet darunter köſtliche Einfälle, und eine wertvolle Ergänzung
zu dieſen im Original ausgeſtellten Entwürfen
bietet eine geſchloſſene Ausſtellung der bereits aus
geführten Um ſchläge aller bisher erſchienenen Hefte dieſer
Zeitſchrift. Sie zeigen ſo recht das Können unſerer beſten
Reklamekünſtler, insbeſondere wie jeder von ihnen in ganz eigen
artiger Weiſe die gleiche Aufgabe zu löſen verſucht und, man
darf ſagen, auch verſtanden hat.

Der Ausſtellung iſt ein recht reger Beſuch zu wünſchen.
Vielleicht nehmen auch die Schulen Veranlaſſung, ihren Schülern
einmal an Stelle einer Zeichenſtunde, eine andere Anregung zu
geben, indem ſie die Schüler mit Bildern bekannt machen, welche
nicht mit Unrecht als die Kunſt der Straße“ bezeichnet
werden. Die Ausſtellung bringt einen vollen Erſatz für das, was
wir in Halle leider entbehren müſſen, nämlich das ſtändig wech
ſelnde bunte Bild der mit ideenveichen künſtleriſchen Plakaten
geſchmückten Anſchlagſäulen, denen man in Berlin,, vor S

Unterſtützungen in
halten, Schauſpieler
Nürnberg zu ſein.

Kriegswohlfahrtspflege der Poſtbeamtenſchaft
Die unter dem Vorſitz des Wirklichen Geheimen Ober-Poſt-

rats Vorbeck, des OberPoſtdirektors von Groß-Berlin, mit Unter
ſtützung aller poſtaliſchen Fachvereinigungen des Reichs-Poſtge
biets ſogleich nach Kriegsausbruch unter den Poſtbeamten in die
Wege geleitete Sammlung zur Linderung der Kriegsnot
„Kriegsſpende von Angehörigen der Reichs
Poſt- und Telegraphenverwaltung“ hat während
des erſten Jahres ihres Beſtehens ein Ergebnis gehabt, daß der
Opferwilligkeit der Poſtbeamtenſchaft das beſte Zeugnis ausſtellt.
Die Gabenliſte weiſt nach Ablauf des erſten Jahres einen Betrag
von 1 Million und 706 598 Mk. 89 Pfg. auf. Von den einge
ſammelten Beträgen ſind bisher 1 183 000 Mk. verteilt worden.

Es haben u. g. erhalten: 1. die Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 500 000 Mk., 2. das
Rote Kreug 170 000 Mk., 3. das Kriegsminiſterium zur beſſeren
Verpflegung Verwundeter in den ſtaatlichen Reſervelazaretten,
für die Kriegsinvalidenfürſorge uſw. 125 000 Mk. 4. die Kriegs
notleidenden in Oſtpreußen 100 000 Mk. 5. die Kriegsnotleidenden
in ElſaßLothringen 30 000 Mk. 6. der Nationale Frauendienſt
25 000 Mk. 7. der deutſche Verein für Sanitätshunde 16 000 Mk.;
8. das öſterreichiſche Rote Kreuz 34 000 Mk. 9. das Ungariſche
Rote Kreuz 20000 Mk.; 10. der Rote Halbmond 30 000
11. die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche 20 000 Mk. uſw.

Neben dieſer allgemeinen Sammlung, die ſich in erſter Linie
die Unterſtützung der großen, das ganze Reichsgebiet umfaſſenden
Organiſationen für die Liebestätigkeit zur Aufgabe gemacht hat,
haben ſich in den einzelnen OberPoſtdirektionsbezirken noch be
ſondere Sammlung gebildet, deren Ergebniſſe den örtlichen
Kriegswohlfahrtszwecken zu gute kommen. Bisher ſind für dieſe
Zwecke eine Million und 621 000 Mk. 5 worden. Die
Geſamtſpende der Poſtbeamtenſchaft für Kriegswohlfahrtszwecke
beträgt mithin 3 Millionen und 327 000 Mk. Das Ergebnis muß
umſo höher bewertet werden, als rund 80 000 Poſtbeamte, d. h.
ungefähr ein Drittel des geſamten Perſonals im Felde ſteht. Die
Reichspoſtbeamtenſchaft ſieht es als ihre Ehrenpflicht an, an der
Linderung der Kriegsnot nach beſten Kräften mitzuwirken. Sie
hat deshalb einſtimmig beſchloſſen, die Sammlungen für die

Dauer des Krieges fortzuſetzen. Es können mithin noch weitere
erhebliche Mittel erwartet werden.

Ueber 153 000 Mark zum Hilfsfonds für die oſt preußiſchen
Handwerker

Nach einer ſoeben ergangenen Mitteilung der Handwerks
kammer zu Berlin ſind auf den vor Jahrresfriſt veröffentlichten
Aufruf zur Sammlung von Gaben für die durch den Ruſſen
einfall geſchädigten Handwerker in Oſtpreußen bis jetzt bei der
Berliner Handwerkskammer 153 462,77 Mark eingegangen. Von
dieſem Betrage hat der Handwerkskammerbezirk Gumbinnen den
größten Anteil erhalten.
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Entſchädigung ehemaliger Beamten für vorübergehendeer M S während der Kriegszeit geh
iniſter des J inmangmigiſter Sebne daß r

keit im Staatsdienſte während der Kri t. gezahlten Edigungen, ſofern die bezeichnete Täti an einem r
Orte als dem Wohnorte der ehemaligen Beamten erfolgt, alsErſaß für den ihnen entſtandenen Dienſtaufwand anzuſehen
frien. Dieſe Entſchädigungen ſind daher nach dem Einkommen
ſteuergeſetz und den dazu ergangenen Ausführungsanweiſungen
bei der Berechnung des ſteuerpflichtigen Einkommens außer An
ſatz zu laſſen. Bei ehemaligen Beamten, die an ihrem Wohnorte
vorübergehend wieder im Staatsdienſt beſchäftigt werden, bleibt
in jedem Einzelfalle zu prüfen, ob und inwieweit die Entſchä-
digung bei der Berechnung des ſteuerpflichtigen Einkommens in
Anſatz zu bringen iſt. Dasſelbe gilt hinſichtlich gleicher Ent
ſchädigungen, die ehemaligen Beamten der Verwaltung der di
rekten Steuern gewährt werden.

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 756. 762. Ausgabe

werden aus Halle genannt: Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 365. Jnf.-Regt. 13: Berger, Karl (6. Komp.) gefallen.
Jnf.-Regt. 26: Blötner, Karl (9. Komp.) leicht verw. Jnf.-Regt.
52: Nagel, Kurt (10. Komp.) gefallen. Reſ.Jnf.Regt. 87:
Harth, Rudolf (7. Komp.) gefallen. Jnf.Regt. 181: z.Stellv. Adolf Eßrich (5. Komp.) ſchwer verw. n. Regt. 184:
Burghardt, Richard (7. Komp.) Trotha, vermißt. Wendt, Bern
hardt (7. Komp.) vermißt. Ludwig, Guſtav (7. Komp.) vermißt.
Körner, Paul (8. Komp.) vermißt. Jnf.-Regt. 360: Utffz. Paul
Ehrhardt (10. Komp.) gefallen. Reſ.FeldArtillerieRegt. 7:
Gerber, Paul (3. Battr.) d. Unfall verletzt. FeldArtillerieRegt.
75: Veidt, Albert (1. Battr.) bisher verw., in ch. Pionier-
omp. 250: Utffz. Kurt Suhle, ſchwer verw. Sächfiſche Ver
luſtliſte 214. Landwehr-Jnf.-Regt. 104: Ullrich, William
(8. Komp.) ſchwer verw. Reſ.FeldArt.Regt. 40: Heller, Otto
(2. Batt.), Giebichenſtein, leicht verw. König, Adolf (3. Batt.)
vermißt. Preußiſche Verluſtliſte 366. LandwehrJnf. Regt. 37: Gefreiter Heinrich Siewcezinski (8. Komp.) leicht
verw. bei der Truppe. Jnf. Regt. 51: Höflich, Arthur (8.
Komp.) vermißt. Reſ.-Jnf.Regt. 65: Hartmann, Fritz (8.
Komp.) verw. Reſ.Jnf. Regt. 72: Gefreiter Julius Len(6. Komp.) Giebichenſtein, leicht verw. Müller IV, Otto (7. gomp
leicht verw. Utffz. Willy Albrecht (8. Komp.) ſckw. verw. Rapſil-
ber, Paul (8. Komp.) vermißt. Laue, Hermann (8. Komp.) leicht
verw. Jnf. Regt. 165: Grauert, Eugen (6. Komp.) leicht verw.

Jnf.-Regt. 188: Stutzbach, Frang, (11. Komp.) gefallen. Her-
mann, Wolfgang (12. Komp.) gefallen. Hoffmann, Martin, (12.
Komp.) leicht verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 259: Wolter, Kurt (1.
Komp.) re 1. Pionier-Batl. 4: Dunger, Walter (5. Feld-
Komp.) leicht verletzt. Michel, Paul, (5. FeldKomp.) gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte 367. Königin Auguſte Garde-
Gren. Regt. 4: Priesnitz, Otto, (8. Komp.) leicht verw., bei der Tr.

Jnf.-Regt. 44: Schmidt, Bruno (12. Komp.) ſchwer verw.
Reſ.-Jnf. Regt. 80: Rickwardt, Otto (2. Komp.) leicht verwundet.
Leutnant d. Reſ. Wilhelm Jacobs (10. Komp.) ſchwer verw.
Inf. Regt. 93: Kraft, Fritz (5. Komp.) vermißt. Wollnick, Alfred,
(5. Komp.) ſchwer verw. Frentzel, Otto (6. Komp.) leicht verw.
Weiſe, Otto (6. Komp.) leicht verw. Kolbe, Franz (6. Komp.)
leicht verwundet. Leinung, Otto (6. Komp.) gefallen. Vigefeldw.-
Otto Kellermann (7. Komp.) ſchwer verw. Gefreiter Sanit. Jo
hannes Paetau (7. Komp.) gefallen. Schurig, Kurt (7. Komp.)

en. Hartung, Hermann (7. Komp.) ſchwer verw. Müller,
Albert (7. Komp.) chwer verw. Werner, Walter (8. Komp.) leicht
verw. Ludwig, Wilhelm (8. Komp.) vermißt. Gefreiter Otto,
Otto (9. Komp.) leicht verw. Fehſe III, Karl (9. Komp.) Gie
bichenſtein, vermißt. Leopold, Arthur (10. Komp.) leicht verw.
Heidelberger, Otto (11. Komp.) vermißt. Kloppe, Otto (11. Komp.)
chwer verw. Schulze, Paul (Maſch.-Gew.-Komp.) gefallen.

Jnf. Regt. 261. Mühlenberg, Willy (11. Komp.) leicht verw.
LandwehrJnf. Regt. 379 (Tietz): Utffz. Wilhelm Oppermann

(3. Komp.) leicht verw. FeldartillerieRegt. 10: Utffg. Guſtav
Blascke (2. Batt.) gefallen. Ohne Regimentsangabe: Utffg.
Joſeph Warziniak, leicht verw. Sächſiſche Verluſtliſte
215. Jnf. -Regt. 106: Gefreiter Otto Weber (5. Komp.) leicht verw.
Meyer, Hans (9. Komp.) leicht verw. Heder, Willy, (9. Komp.)
leicht verw. Hauptmann d. Reſ. Paul Troitzſch (11. Komp.) leicht

Billige Schuhe kann man von den Schuhfabrikanten
ian Däufer und Bernhard Bachmann, Jnhaber der Firma

E. Zöller, ſowie dem Schuhwarenhändler Ludwig Mech,
lich in Pirmaſens, erhalten. Trotz des durch den Krieg her

vorgerufenen Mangels an Leder verkaufen ſie Kinder- und Mäd
chenſtiefel e 4,50 Mk. und 5,25 Mk. das Paar. Die Schuhe haben
nur den einen Nachteil, daß ihre Sohlen aus Pappdeckel veſtehen.
Zur Täuſchung der Käufer ſind ſie mit einer s dünnen Leder-

derart gut beklebt, daß ſelbſt Schuhhändler auf den Schwin-
l hineinfielen. Es bedarf keiner beſonderen Aufklärurg, daß

ſolche Schuhe ſchon nach einem Tage, unter Umſtänden nach
einer Stunde, unbenutzbar werden und daß die Händler, die ſolche
wertloſe Ware in den Verkehr bringen, ſich des Betruges ſchuldig
machen und beſonders in der gegenwärtigen Notlage der allge
meinen Verachtung preisgegeben werden müſſen. Rückſichtslos
muß gegen ſolche Ausbeuter des Volkes eingeſchritten werden.
Gegen die eingangs Genannten ſchwebt denn auch ſchon ein Straf
verfahren bei der Staatsanwaltſchaft in Zweibrücken. Jeder, der
ſich durch den Bezug minderwertiger Schuhe mit Pappſohlen be
trogen fühlt, wolle ſeine Beſchwerde der Zentralſtelle zur Be-
kämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck mitteilen, damit ſie
die geeigneten Maßnahmen ergreift. Minderbemittelte können
auch die Hilfe der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle
in Halle a. S., Schmeerſtraße 1, II. 1. in Anſpruch nehmen.
Sprechſtunden: Dienstag nachm. von 2—-5 Uhr, Mittwoch vorm.
von 1020 Uhr bis 1235 Uhr, Donnerstag vorm. von 8-—-9 Uhr
und 10601136 Uhr.

Volksbildungsverein. Auf den heute Donnerstag im Tha
liaſaal ſtattfindenden Vortragsabend „500 Jahre Hohen-
zollern“ weiſen wir nochmals empfehlend hin. Die uns vor-
liegende Vortragsfolge verſpricht einen großen Genuß.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Elektrizitätswerke Akt.Geſ.

In dem Jahresbericht für 1914/15 heißt es u. a., trotz des
Ueberganges der Elektrizitätswerke auf die Stadt Verlin das
Fortbeſtehen der Geſellſchaft geſichert ſei. „Obwohl es vor Jah-
resfriſt a ſicher war, daß die in den Berliner Werken an-
gelegten italien frei werden würden, konnten wir uns dank
der nahen Beziehungen zum A. E. G.Konzern Fr Braunkoh-
lenfelder in den Gemarkungen Golpa und Zſchornewitz
ſichern, die ohne Zwiſchennutzen zu unſerer Verfügung geſtellt
wurden S erſter Reihe billigen Strom für Berlin und Um
gegend bereitſtellen ſollten. Wir hatten aber auch für den Fall,
daß ſich die Stadt nicht für den ferneren Bezug entſcheiden
würde, e daß der Beſitz der um eichen Kohlenfelder
eine ſo billige Stromerzeugung, ermöglicht, daß uns die Verſor-
gung induſtrieller Unternehmungen, deren Exiſtenz von den
Stromkoſten abhängig iſt, geſichert erſchien, Dies hat ſich bewahr-
heitet. Die Bayriſche Stickſtoff- Akt.Geſ. hat ſich
auf die Dauer von 15 Jahren mit dem Recht der Verlängerung
der Verträge um weitere 10 Jahre verpflichtet, jährlich eine
Strommenge von 500 Mill. Kilowattſtunden von den Elektrower-
ken Akt.Geſ. zu beziehen, die wir zur Ausnutzung der erwor

„benen Kohlenfelder errichtet haben. Jm Falle der Ausübung des
den Bahriſchen Stickſtoff- Werken eingeräumten Rechts zum Rück
tritt nach fünf Jahren iſt eine ausreichend bemeſſene Entſchädi-

r 4 rner iſt ging eſeriheektren ber gr.
erken in ornewitz e er r jälich 240 Mill. l eeeeden abgeſchloſſen. ſoll

im Frühj 1916 aufgenommen werden. Zur Verbreiterung
unſerer Kohlenbaſis haben wir uns durch Ankauf der Ak-
tienmehrheit an der Grube Leovold bei Edde
ritz beteiligt, deren Beſitz an den Feldern der Elektrowerke
angrenzt. Vor nun der Schl ung zahlte die StadtBerlin am 1. Oktober d. Js. r. wer ervon iſt eine
offene Schuld an die A. E. G. zu tilgen, die am 80. Juni d. Js.
mit 11 495 431 Mark ausgewieſen war, und die Auszahlung der
Dividende und des Gewinnanteils der Stadt zu bewirken. Es
iſt ferner der Kaufpreis zu entrichten für 3 947 000 Mark Aktien
der Grube Leopold und 5 Mill. Mark der Glektrowerke. Der letz
teren Geſellſchaft gewähren wir die erheblichen Mittel zur Er
richtung des Großkraftwerkes auf dem Zſchorne-
witzer Gelände Ferner übernehmen wir die von der Bank
für elektriſche Unternehmungen für uns bezogenen 7 413 000
Mark Aktien der ElektrizitätsLieferungsgeſellſchaft. Die Durch
führung dieſer Transaktionen ſowie den verbleibenden Betrag
an verfügbaren Mitteln wird die Bilanz für 1915/16 ausweiſen.“

Dividendenausſichten
Ver. Thüringer Metallwaren- Fabriken A.-G., Mehlis. Der

Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der Generalverſammlung die Ver-
z von 10 Proz. Dividende wie im Vorjahre in Vorſchlag
zu bringen.

Vereinigte Flanſchenfabriken und Stanzwerke, A.G. in
Regis. Wie verlautet, iſt das Unternehmen gut beſchäftigt. Es
erſcheine die Annahme berechtigt, daß das am 81. Dezember ab
laufende Geſchäftsjahr einen Nutzen aufweiſe, der die Ausſchüttung
einer guten Dividende zulaſſe.

Concordia. Chemiſche Fabrik auf Aktien in Leopoldshall.
Wie verlautet, hat der Aufſichtsrat beſchloſſen, der Generalver
r eine Gewinnverteilung von 6 Proz., wie im Vorjahre,
vorzuſchlagen.

Zuckerhandelsunion Akt.Geſ. in Hamburg-Magdeburg. Die

im Vorjahr.
Die Geſellſchaft für chemiſche Jnduſtrie in Baſel kann trotz

der Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Rohſtoffen bei höheren
Rückſtellungen 16 Proz. (i. V. 6 Proz.) Dividende ausſchütten.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 3. November: Gaggenauer

Eiſenwerke 0 Proz., Lauchhammer A.G. 10 Proz., Ro
landshütte A.G. 5 Proz Dividende.

Getreidebericht

Berlin, 3. November. Der Verkehr am Getreidemarkte ver
lief heute unverändert ſtill. Mais und Gerſte waren heute wie-
derum dringend gefragt. Es fanden aber, ſoweit bekannt wurde,
Umſätze nicht ſtatt. Wie verlautet, beabſichtigt jedoch die Zentral-
einkaufsgenoſſenſchaft die in Bälde hier zu erwartenden größe
ren erſten Zufuhren unter gewiſſen Bedingungen hieſigen Händ-
lern zur Verteilung zu geben. Kartoffeln wurden in größeren
Mengen angeboten, waren aber wenig beachtet. Erſatzfutter-
mittel blieben vernachläſſigt; die Preiſe waren jedoch unverän
dert. Gerſten- und Weizen mnalz waren gefragt und etwas höher.
Wetter: Schön und warm.

Kartoffelmarktbericht
vom 1, November 1915 von der Preisberichtſtelle des Deutſchen

Landwirtſchaftsrats, Berlin W 57.
Nachdem durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

28. Oktober 1915 Höchſtpreiſe für den geſamten Kartoffelhandel
eingeführt ſind, kommt die Notierung der Preis-
berichtſtelle in Fortfall.

Vom 28. Oktober d. Js. ab gelten folgende Höchſtpreiſe für
Kartoffeln beim Verkaufe durch den Kartoffelerzeuger
im Großhandel für die Tonne:

in den preußiſchen Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen,
Poſen, leſien, Pommern, Brandenburg, in den Großherzog-
tür ern Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz 65 Mark,

in der preußiſchen Provinz Sachſen, im Kreiſe
Herrſchaft Schmalkalden, im Königreiche Sachſen, im Großherzog
tume Sachſen ohne die Enklave Oſtheim a. Rhön, im Kreiſe
Blankenburg, im Amte Calbörde, in den Herzogtümern Sachſen-
Meiningen, SachſenAltenburg, SachſenKoburg und Gotha ohne
die Enklave Amt Königsberg i. Fr., Anhalt, in den Fürſtentümern
SchwarzburgSondershauſen, SchwarzburgRudolſtadt, ä. S.

Reuß 87 Mark,in den preußiſchen Provinzne SchleswigHolſtein, Hannover,
Weſtfalen ohne den Regierungsbezirk Arnsberg und den Kreis
Recklinghauſen, im Kreiſe Grafſchaft Schaumburg, im Groß-
herzogtum Oldenburg ohne das Fürſtentum Birkenfeld, im Herzog
tume Braunſchweig ohne den Kreis Blankenburg und das Amt
Calvörde, in den Fürſtentümern Schaumburg-Lippe, Lippe, in
Lübeck, Bremen und Hamburg 50 Mark,in den übrigen Teilen des Deutſchen Reiches 61 Mark.

Der Kleinhanyelshöchſtpreis darf den Erzeuger-
höchſtpreis desjenigen Preisgebiets, in welches die Kartoffeln zum
Verbrauche geſchafft werden, um nicht mehr als insgeſamt 1 Mark
30 Pfennig für 50 Klegramm überſteigen.

Marktberichte
Chicago, 1. Nov. Der Weizenmarkt ſetzte auf Berichte

über gutes Wetter und im Zuſammenhang mit niedrigeren Liver-
pooler Meldungen mit leichten Preisrückgängen ein. Die rück
läufige Preisbewegung ſetzte ſich im Laufe des Vormittags noch
fort, da die Zufuhren im Nordweſten eine Vermehrung erfahren
haben. Am Nachmittag, als von Winnipeg günſtige Tendenz-
berichte einliefen und ſich das Exportgeſchäft recht lebhaft ge
ſtaltete, wurde die Haltung feſt. Da das Ausland fortgeſetzt in
umfangreicherem Maße als Käufer im Markte war und die Ver
ſchiffungen größere Ausdehnung annahmen, vollzog ſich der
Schlußverkehr in recht feſter Haltung. Die Preiſe waren gegen
Sonnabend 56 bis 1 c. höher.

Infolge günſtiger Wetterberichte war der Maismarkt
bei Veginn matt veranlagt. Später kam infolge des ſich leb
haft entwickelnden Exportgeſchäfts und im Zuſammenhang mit
rößeren Ankäufen der Firma Armour in Maiware eine feſtereDing zum Durchbruch. Gegen Schluß konnte ſich die Auf

wärtsbewegung der Preiſe fortſetzen, da bekannt wurde, daß in
Chicago nur geringe Vorräte lagerten und außerdem die Hauſſe-
partei umfangreichere Deckungen vornahm. Der Schluß war
feſt und die Preiſe wurden um 76 bis 3 c. höher notiert.

NewYork, 1. Nov. An der Terminbörſe für Weizen ſtellte
ſich der Dezembertermin in Uebereinſtimmung mit den Preis-
beſſerungen am Markt von Chicago um e Cent höher.

Letzte Telegramme
Vergebliche ruſſiſche Angriffe an der Strypafront
Wien, 4. Nov. Die Angriffe der Ruſſen an

der Strypafront haben ſich ausgedehnt, blieben aber
erfolglos. Am Styr warfen deutſche und öſter-
reichiſche Truppen die aus Nowoſieki wieder vorgehenden

Dividende wird mit 25 Prozent vorgeſchlagen gegen 0 Prozent

Sie können nicht mehrr
Paris, 3. Nov. Zur Lage der Serben ſchreibt

der „Temps“: Die Alliierten können die bereits her-
geſtellte Verbindung zwiſchen den Mittel-
mächten, Bulgarien und der Türkei nichtmehr verhindern. Durch die Verſorgung Bulgariens
und der Türkei mit Kriegsmaterial auf der Donau wird

die Orientlage zugunſten unſerer Feinde
verbeſſert. Der „Temps“ vertröſtet ſeine Leſer damit,
daß die Alliierten ihren Kriegsplan würden durchführen
können, deſſen Wirkung den erſten Rauſch der Mittelmächte

über ihren Augenblickserfolg vertreiben würde. (7)

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Am Souchez-Bach (nwordöſtlich des gleichnamigen
Ortes) wurde ein vorgeſchobenes, der Umfaſſung ausge-
ſetztes Grabenſtück von etwa 100 Metern Breite nachts plan-
mäßig geräumt.

Oeſtlich von Péronne mußte ein engliſches Flugzeug
im Feuer unſerer Jnfanterie landen. Der Führer (Offi-
zier) iſt gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Vor Dünaburg ſetzen die Ruſſen ihre Angriffe

fort. Bei Jlluxt und Garbunowka wurden ſie ab-
gewieſen. Viermal ſtürmten ſie unter außerordentlichen
Verluſten vergebens gegen unſere Stellungen bei Gateni
an. Zwiſchen Swenten- und Jlſen-See muſte
unſere Linie zurückgebogen werden. Es gelang dort den
Ruſſen, das Dorf Mikuliſchki zu beſetzen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Am Cginsky- Kanal wurde ein feindlicher Vor-

ſtoß gegen die Schleuſe von Cſaritſchi abgeſchlagen.
Beiderſeits der Straße LiovorCzartorysk ſind

die Ruſſen erneut zum weiteren Rückzuge gezwungen. Fünf
Offiziere, 660 Mann ſind gefangen genommen, drei Ma-
ſchinengewehre erbeutet.

Bei den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer
wird noch im Nordteil von Siemikowece gekämpft.

Balkan Kriegsſchauplatz
Uſice, iſt beſetzt. Die Straße Cacak-Kragu-

jevac iſt überſchritten. Beiderſeits der Morawa leiſtet
der Feind noch hartnäckigen Widerſtand.

Jn Kragujevac wurden 6 Geſchütze, 20 Geſchütz-
rohre, 12 Minenwerfer, mehrere tauſend Gewehre, viel
Munition und Material erbeutet.

Die deutſchen Truppen der Armee des Generals
v. Koeveß machten geſtern 350 Gefangene und erbeuteten
vier Geſchütze.

Die Armee des Generals v. Gall witz nahm in den
letzten drei Tagen 1100 Serben gefangen.

Die Armee des Generals Bojadjieff hat weſtlich
von Planinica beiderſeits der Straße Zajecar--Paricin den
Feind zurückgeworfen, 230 Gefangene gemacht und vier Ge-
ſchütze erbeutet. Südweſtlich von Knjazevac verfolgen die
bulgariſchen Truppen, haben den Brückenkopf von Svrljig
genommen, den Svrljiski-Timok überſchritten und dringen
über den Plesberg (1237 Meter) und die Gulijanska (1369
Meter) nach dem NiſavaTal vor. 300 Gefangene und zwei
Maſchinengewehre fielen in ihre Hand. Die im NiſavaTal
vorgegangenen Kräfte wichen vor überlegenem Angriff aus.
Der Bogov-Berg (1154 Meter) weſtlich von Bola Palanka
iſt behauptet.

Oberſte Heeresleitung.

Bekanntmachung
Auf Grund des 8 13 Ziffer 1 und 2 der Verordnung

des Bundesrats über die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September
1915 wird mit Zuſtimmung des Herrn Regierungs-Präſi-
denten in Merſeburg angeordnet:

Binnen zwei Tagen, alſo bis Sonnabend, den 6. No-
vember 1915, abends, haben alle Perſonen, welche im Stadt
gebiet von Halle a. S. mit Kartoffeln handeln, dem
Magiſtrat

1. die in ihrem Beſitze oder Gewahrſam befindlichen
Kartoffelmengen anzuzeigen,

2. Auskunft über die Verträge zu geben, kraft deren
ſie Lieferung von Kartoffeln verlangen können.

Wer die geforderte Anzeige oder Auskunft nicht inner-
halb der geſetzten Friſt erſtattet, oder wer wiſſentlich un
vollſtändige oder unrichtige Angaben macht, wird gemäß

17 Ziffer 3 der genannten Verordnung mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark
beſtraft.

Halle a. S., den 3. November 1915.
Der Magiſtrat.

Wetterbericht
vom 3. November: Jn gen Deutſchland hielt auch geſtern das
meiſt trübe und milde Wetter an. Während im Weſten wieder
verbreitete Regenfälle ſtellenweiſe in Höhe bis zu 10 Millimeter

aufgetreten ſind, blieb es im Oſten zumeiſt trocken. Jm
Dienſtbezirk überſchritt die Mittagstemperatur vielenorts 10 Grad

Ausſichten für Donnerstag: Wechſelnde Bewölkung,
etwas kühler, vereinzelt Niederſchläge in Schauern.

GOÜCÄoaeennc-Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O, Kreibohm.

Ruſſen auf den Brückenkopf der Bahn Kiew Kowel zurück. Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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Wenn die Blätter fallen
Novellette von Paul Bliß

Frau Melanie ſaß auf der Veranda ihres Sommer-
häuschens und ſah mir leiſer Wehmut dem Tanz der erſlen
fallenden Blätter zu; die Stickerei, an der ſie ſo lange ge
arbeitet hatte, war ihr in den Schoß gefallen, und nun
blickte Frau Melanie nachdenklich in die helle durchſichtig
blaue Herbſtluft und dachte an die Zukunft und baute
Luftſchlöſſer.

„Tantchen! Tantchen!“ klang es da vom Park her.
Frau Melanie fuhr aus ihren Träumen auf. „Na,

was gibt es denn wieder?“ fragte ſie mit leichtem Un-
willen über die Störung.

Lächelnd und mit erhobenen Händen trat Lotte, die
Nichte der Witwe, näher: „Ja, weißt du denn, was ich
habe? Ein Telegramm habe ich!“

„Ach, gewiß von Karl!“ rief Frau Melanie und griff
danach. Mit einem Mal war ſie wie umgewandelt, erregt
und voll herzlicher Freude und zitternd riß ſie das Papier
auf und überflog die paar Zeilen. „Er kommt! Er hat
Urlaub! Jn einer Stunde kommt er ſchon!“ jubelte ſie und
war ganz rot im Geſicht vor Aufregung, ſo daß Lotte ſie er-
ſtaunt anſah.

Leben in dem Sommer-Nun begann ein reges
häuschen.

Das Gaſtzimmer wurde in Ordnung gebracht, in der
Küche wurde gebacken und gebraten, aus dem Keller
wurden die beſten Weine heraufgeholt und was man an
Blumen und Grün noch fand, wurde abgeſchnitten und zu
Kränzen und Girlanden gewunden.

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit überſah Frau Melan'e
alles, bald war ſie hier, bald dort ordnete an und ver-
beſſerte und hatte für alles einen offenen Blick und konn?e
ſich nicht genug tun, um den Empfang des Gaſtes ſo feſt
lich als möglich zu geſtalten.

Lotte ſah ihr ſchweigend zu. So hatte ſie die Tante
ja noch nie geſehen! Sie fand keine Erklärung dafür,
mochte aber auch nicht danach fragen.
Endlich aber fing Minna, die alte Magd an, zu

prechen; auch ſie hatte ſich länge im Stillen über die Er
regtheit der gnädigen Frau gewundert, nun ertrug ſie es
nicht länger, nun machte ſich die Wißbegierde Luft.

„Fräulein Lotte,“ begann ſie, „ich glaube aber
nein, faſt möchte ich es gar nicht ſagen.“

„Na, was denn, Minna?“ fragte Lotte, indem ſie
emſig an dem grünen Kranz wickelte und wand.

„Jch glaube, Fräulein Lotte, unſere gnädige Frau
wird noch mal heiraten.“

Lotte ſah erſtaunt auf.
„Ja, ich glaube es, Fräulein,“ ſagte die alte

Dienerin, „und der alte Johann hat es auch gemeint.“
„Aber wie kommen Sie denn nur darauf, Minna?“
„Du lieber Gott, ich bin doch nun ſchon zwölf Jahre

hier im Hauſe, und da weiß man nachgerade nämlich
der Herr Karl Walter, der jetzt kommen ſoll ſie
zögerte.

„Nun, was iſt mit ihm?“ fragte Lotte begierig.
„Der wird es wohl werden.“
„Aber Minna!“
„Wenn ich Jhnen ſage, Fräulein, der wird es! Paſſen

Sie auf, daß ich recht habe!“
Beide ſchwiegen, da die gnädige Frau kam und zur

Eile antrieb. Dann nahm ſie Lotte mit ins Eßzimmer, wo

Lotte dochte noch immer an die Worte der alten
Minna, und ſo unglaublich ihr die Neu gkeit auch zuerſt
vorgekommen war, nach und nach war ſie ſchon geneigt,
doch daran ernſthafterd zu denken, und die Aufregung der
Tante ſprach auch nur noch mehr dafür, daß die alte
Dienerin recht haben konnte.

Während ſie den Tiſch deckte, dachte ſie noch immer
daran. Es fiel ihr ein, daß die Tante ſchon Tauſende ge
opfert hatte, um die Ausbildung des Malers Karl Walter
zu ermöglichen, und daß ſie ihm die Mittel gegeben, mit
denen er ſeine großen Kunſtreiſen zur Vollendung ſeiner
Studien machen konnte, und unwillkürlich dachte ſie jetzt,
daß die Tante bei alledem auch eine Abſicht gehabt haben
konnte; ſie war Witwe, war reich und unabhängig,
jugendlich und lebensfroh war ſie auch noch, und er war
jetzt ein berühmter Mann; alſo unmöglich war es ja nicht,
daß dieſe Freundſchaft mit einer Heirat enden konnte, wie
die alte Minna ſo genau wiſſen wollte.

Aber zu längerem Nachdenken blieb ihr keine Ze't,
enn nach wenigen Minuten kam die Tante ſchon wieder,

die noch neue Arbeit für ſie hatte.
Eine Stunde ſpäter kam Karl Walter an. Er hatte

das Eiſerne Kreuz. Seine Wunde war geheilt. Nun
hatte er vier Wochen Urleub zur Nachkur.

Frau Melanie begrüßte ihn wie einen alten Freund
und führte ihn ſtolz am Arm durch all die Blumen und
Laubgewinde.

„Aber meine verehrte gnädige Frou,“ ſagte er, „Sie
bereiten mir ja einen Empfang, als ſei ich ein Fürſt.“

„O“, antwortete ſie, „wir wiſſen, was wir einen ſo
h mten und gefeierten, dabei tapferen Künſtler ſchuldig

Mit herzlicher Freude dankte er für alles. Dann be
grüßte er die alte Minna und den Jchann und ſchließlich
ſtand er vor Lotte,
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Abendglocken

Ahendöglocken läuten, läuten
Weihevoll die Weite ſchweigt.
Sag, was ſoll der Klang bedeuten,
Dem ſich jede Seele neigt?

Feierſtunde, Siegeskunde

Heldentat und Weltgeſchick

Gottes Wort durchhallt die Runde,
Tönet, dröhnet Leid und Glück.

„Fräulein Lotte Bergemann,“ ſtellte Frau Melanie
vor, „meine Nichte, eine Waiſe, der ich die Heimat er-
ſetzen will.“

Lotte knirte, als er ihr die Hand gab und ſie anſah,
und ſie fühlte, daß ſie rot wurde.

Als ſie ſpäter bei Tiſch ſaßen, war Lottes Platz dem
Gaſte gegenüber. Die Tante ſaß neben ihm. Er ſprach
von ſeinen Kämpfen und Strapazen, aber auch von herr-
lichen Siegen und er war bei beſter Laune; aber wenn-
ſchon er faſt immer nur zur Tante gewendet ſprach, Lotte
merkte es doch, daß er in jedem freien Augenblick den Blick
auf ſie richtete.

Nach dem Eſſen ſprach er zum erſten Mal ausſchließ-
lich mit ihr. Die Tante war ein paar Minuten abge-
rufen, und ſo waren ſie beide allein. Er ſprach von ganz
gleichgültigen Dingen, aber unausgeſetzt ſah er ſie an
dabei, und ſo tief und prüfend, als wollte er im Grunde
ihrer Seele leſen.

Zuerſt war ſie beſfangen und verlegen, ſchließlich aber
wurde ſie tapfer und antworkete frei und offen, mit Scherz
ünd Humor, und endlich hielk ſie auch ſeinen Blick aus,
nach fünf Minuten fühlten beide,
werden würden.

Und ſo kam's denn auch. Nach acht Tagen waren ſie
bereits ſo bekannt, als ſeien ſie die älteſten Freunde. Er
begleitete ſie auf ihren Spaziergängen, dann wieder führte
er ſie in ſein Atelier, das Frau Melanie ihm eingerichtet
hatte, dort erklärte er ihr die Jdeen zu ſeinen Bildern
oder er ſprach mit ihr über andere Kunſtwerke der Neuzeit.

(Schluß folgt.)

daß ſie gute Freunde

Rußlands Hausgeſpenſt
Stenka (Stephan) Timofejewitſch Raſin

(Ein Koſakiſcher Revolutionär)

Von Heinrich Mieſchner
Nachdruck verboten.)

Rußland hat ein Hausgeſpenſt.nicht der Geiſt, der etwa nach den Meuchelmorden im Hauſe
der Romanoff umgeht, etwa der Geiſt der getöteten Lieb-
haber der zweiten Katharina, nicht der Geiſt, der aus dem
Blute der Millionen, die jetzt, in dieſem Kriege, im Elend
als Opfer ruſſiſcher Machtwillkür und mißgeratener Kriegs-
politik verkommen, wie ein furchtbares Menetekel den
Machthabern in Rußland auftauchen könnte. Ueber derlei
Gefühlsrührſamkeit iſt der Deſpotenwille der Machthaber in
dem Lande aller Reußen erhaben. Seolbſt die ſpiritiſtiſchen
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Es iſt

Neigungen des Zaren bewegen ſich nicht nach ſolcher Rich-
tung. Jenes Hausgeſpenſt webt vielmehr in Sagen und
Liedern, die in dèn Ländern an der Wolga von Stenka
Raſin reden und ſingen, aus denen die Hoffnung auf den
Befreier von der Not des ruſſiſchen Volkes herausklingt.

Wer war Stenka Raſin?
Ein einfacher Koſak aus dem Don-Gebiet. Stenka

(d. i. Stephan) Timofejewitſch Raſin wurde in Tſcherkask
im Wojßko der Donſchen Koſaken geboren. Sein Geburts
jahr iſt unbekannt. Er wurde am 6. Juni (alten Stils)
1671 hingerichtet. Das Lexikon verzeichnet ihn als Führer
eines Volksaufſtandes.

Die Koſaken in den Gebieten am Don, an der Wolga,
in Kleinrußland, waren damals freiheitsliebende Völker-

ſchaften von ſchlichten Sitten, halb Untertanen, halb
Vaſallen des moskowitiſchen Reiches mit eigener Verfaſſung,
eigenen Häuptlingen und dem Rechte ſelbſtändiger Krieg-
führung. Als Kleinrußland von den Polen erobert wurde
und ihre Einflüſſe ſich auch auf die weiteren Grenzgebiete

geltend machten, wenn auch nicht in politiſcher Hinſicht,
da trat bei den Koſaken eine Spaltung ein in Begüterte,
die ſich dem Moskowitertum und ſeinem kirchlichen Kultus
anbequemten, und in Beſitzloſe, „Golitjba“, die mit Jn-
grimm dem Wandel der Dinge gegenüber ſtanden. Dieſen
Dürftigen lieh Stenka Raſin ſeinen Arm und er unter-
nahm mit ihnen Streifzüge oder vielmehr Raubzüge, um
der Not ſeiner Volksgenoſſen abzuhelfen. Er ſammelte die
Golitjba um ſich, verfolgte mit ihnen den Lauf der Wolga
abwärts bis zum Kaſpiſchen Meer, brandſchatzte die verſiſchen
Städte und kehrte mit reicher Beute und vielen Gefangenen

nach Rußland zurück. Dem Zaren Alexei Michailowitſch

f. und bis zur polniſchen Grenze.
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war das Treiben Stenkas nicht ſonderlich bequem und er
rüſtebe ein Heer, um ihn und die Seinen an den Wolga-
mündungen abzufangen und unſchädlich zu machen. Aber
der Koſak kannte ſchon damals die Macht des Goldes und
durch ſeine geraubten Schätze gewann er die Gunſt der
Großen und ſeine Begnadigung. Wie man weiß, iſt dieſe
Art des Vorwärts- und Durchkommens in Rußland heute
noch der hervorſtechendſte und „beſtechendſte“ Zug im
Leben des ruſſiſchen Reiches. Am Don bezog Stenka Raſin
ein Barackenlager, Kagalnik benannt, und übte nun von
hier aus einen außerordentlichen Einfluß auf die Be
völkerung aus, dank ſeiner unbegrenzten Freigebigkeit, die
ihm immer neue Scharen Armer und Bedürftiger zuführte,
die dem Führer unbedingt ergeben waren. Er lebte wie
die anderen oder, wie der ruſſiſche Geſchichtſchreiber
Koſtomarow ſagt, es ſchien, als ob er nur für andere, aber
nicht für ſich lebte. Mit ſeinen Anhängern und durch ſie
wuchs ſeine Macht und ſein Einfluß, ſo daß ſelbſt ſein ge-
fährlicher Gegner, der Koſakenhetman Kornilo
Jacowlew, nicht wagte, offen gegen ihn aufzutreten.
Stenka Raſin trachtete aber keineswegs, wie jener fürch-
tete, nach der Würde des Hetmans, dem es ein leichtes ge
worden ſein würde, die Herrſchaft in der Ukraine, wie in
den weiteren Gebieten der Koſakenniederlaſſungen zu er-
langen, er wollte lediglich ſeine Stammesgenoſſen aus
ihrem Elend herausreißen, als deren Urſache er die Großen
im Reiche, die Bojaren, anſah. Er forderte ſeine
Koſaken auf, mit ihm nach der Wolga aufzubrechen und
den Kampf gegen das Bojarentum nicht nur, ſondern gegen
die Reichen überhaupt, wie gegen das Zarentum und die
Kirche aufzunehmen.

Jhm ſtrömte das Volk in Scharen zu. Er verkündete,
daß er alle Bojaren und Reichen ausrotten, die Beamten
und das Herrſchertum vernichten und ein Reich nach
der Gemeindeverfaſſung der Koſaken er-
richten wolle, in dem alle Menſchen gleich ſein und
alles mit den armen und einfachen Leuten geteilt werden
ſolle. 1667 begann der Aufſtand. Jn raſcher Folge wurden
Panſchin, Czaryczin, Aſtrachan, Saratow, Samara, Sim-
birſk, Korßunj und Saranſch erobert und die Empörung
über die Gouvernements Penſa, Tambow und Niſchni-
Nowgorod getragen. Stenkas Abgeſandte durchkreuzten das
ganze damalige Rußland vom Don bis zum Weißen Meer

Wo er ſich zeigte, empfing
ihn das Volk als ſeinen Befreier. Für den Wiederaufbau
abgebrannter Kirchen hatte er nichts übrig. „Wozu denn
die Kirchen. wozu die Popen?“ fragte er. „Zur Trauung?
Stellt euch paarweiſe um einen Baum, umkreiſet ihn und
ihr ſeid getraut.“ Das war eine Zeremonie, von der ſchon
alte ruſſiſche Volkslieder berichten. Sie ſtammte jedenfalls
aus der Heidenzeit, fand aber auch bei den Anhängern
Raſins vielen Beifall und Nachahmung.

Stenka. Raſin war offenbar auch ein fähiger politiſcher
Kopf. Es, war ihm klar, daß er auf ſich allein geſtellt ſein
Ziel ſchwerlich erreichen werde. So verſuchte er mit dem
Chan der Krim und mit dem von ihm vielgekränkten Schah
von Perſien Unterhandlungen anzuknüpfen, allerdings ohne
Erfolg. Beſſer gelang es ihm, die Kalmücken- und Tar-
taren- Horden an der Wolga für ſich zu gewinnen und die
Leute der Gutsherren auf ſeine Seite zu bringen, die ihm
ihre Herten gefeſſelt überlieferten. Und ſelbſt ins feind
liche Lager trug er Zwietracht, ſo daß, wie Koſtomarow
berichtet, Vater gegen Sohn, Sohn gegen Vater, Bruder
gegen Bruder und Freund gegen Freund erbittert die
Waffen kehrten und ſich ſchonungslos bekämpften. Am
ſchlimmſten war ſein Vorgehen in Aſtrachan, wo er den
Woiwoden Proſorowskij, alle Adligen und reichen Leute
und ſpäter ſein Nachfolger auch den Metropoliten Joſeph
ermorden und die Kirchen, Staatskaſſen und die Häuſer der
Begüterten plündern ließ. Jn allen eroberten Orten wurde
die Koſckenverfaſſung eingeführt.

Begreiflicherweiſe ſah der Zar dieſem Treiben Raſins,
das ſeinem Throne gefährlich ward, nicht untätig zu. Er
bot eine Heeresmacht auf und am 12. November 1670 ward
Stenka Raſin vom Fürſten Borjatinskij in der Nähe von
Uſtj-Urenj geſchlagen. Sein Heer ließ Stenka nach der
Schlacht ſich auf Aſtrachan zurückziehen, während er ſelbſt
mit ſeinem Bruder Frolka nach dem Don eilte, um neue
Streitkräfte zu ſammeln. Und nun trat eine der kleinen
weltgeſchichtlichen Zufälligkeiten ein, die
ſchon manchmal eine Wende in den Völkerſchickſalen herbei-
geführt haben, durch die es auch diesmal vielleicht ver
hindert wurde, daß Rußlandein anderes als ſein
jetziges Geſicht erhielt. Die Vertrauensſelig-
keit Reaſins war es, die ihm und ſeinem Unternehmen
den Untergang bereitete,

Während der kriegeriſchen Unternehmungen Stenka
Raſins war der ſchlaue Koſakenhetman Kornilo, der
alte Widerſacher Stenkas, unbehelligt daheim geblieben
und arbeitete im Stillen gegen ſeinen Volksgenoſſen. So
lange dieſer vom Glück gefördert worden war, hatte er nicht
gegen ihn vorzugehen gewagt, begünſtigte vielmehr ſchein
bar ſeine Unternehmungen, blieb dabei aber insgeheim in
Berührung mit den ruſſiſchen Machthabern und hielt nun
nach der Niederlage Raſins ſeine Zeit für gekommen. Er
ſammelte die Partei der Begüterten um ſich, überfiel
mit ihnen die Barackenſtadt Kagalnik, verbrannte ſie und
ließ Stenkas Anhänger aufhängen, Stenka Raſin und ſein
Bruder aber wurden gefangen genommen. Beide hätten
ſich vielleicht wieder zu ihren Truppen nach Aſtrachan durch
geſchlagen, wenigſtens hätte Stenka einen rühmlichen Helden
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tod ſterben können, allein der liſtige Kornilo, der Pate
Stenkas, beredete ihn, daß er ſich ergebe, es werde ihm
nichts geſchehen denn er habe ein ſchriftliches Zugeſtändnis
des Zaren, nach welchem ihm dieſer Gnade gewähre, wenn
Stenka ein Bekenntnis über die Gründe ſeiner Empörung
abgeben würde. Aus dieſem Grunde auch wolle ihn der
Zar ſelbſt ſehen und ſprechen. Stenka Raſin glaubte
ſeinem Paten, weil er hoffte, dadurch Zeit zu gewinnen
und dennoch ſeine Pläne durchſetzen zu können. Er harrte
auf Großmut, weil er ſich r dem Hetman großmütig
gezeigt hatte. Außerdem unterſagte ja die Verfaſſung der
Koſaken die Auslieferung von Flüchtlingen und Verbrechern
nach Moskau. So ließ er denn die Zeit der Freiheit, die
ihm Kornilo noch belaſſen hatte, unbenützt für eine Flucht
verſtreichen. Als ſich Kornilo wahrſcheinlich über den Aus-
ererungspreis mit der ruſſiſchen Regierung geeinigt hatte,
ließ er Stenka und ſeinen Bruder Frolka gefangen nehmen,
in Ketten ſchmieden und begleitete ſie ſelbſt mit ihrer Wache

nach Moskau. (Schluß folgt.)
Vom Notſtand der deutſchen Kunſt

Es iſt bezeichnend, daß Karl Storck im „Türmer“ bei aller Ver-
ehrung für das Geſamtſchaffen des Komponiſten die „Mona Liſa“
von Max Schillings unter dieſem Titel beſpricht. Wir entnehmen
R Wtabdar u r von Frhrn. v. Grotthuß
im ttgarter Verlag von Greiner K Pfeiffer herausgegebeneZeitſchrift die einleitenden allgemeinen n m n

Das Auffälligſte an der Aufführung zur jetzigen Stunde liegt
darin, daß man im zweiten Kriegsjahr Bedenken zu überwinden
vermag, die ein Jahr zuvor ſtark genug waren, um ein Werk als
„unzeitgemäß“ erſcheinen zu laſſen. Es iſt nicht der einzige Fall;
die Berliner Hofoper zum Beiſpiel hat ausdrücklich bekannt-
gemacht, daß ſie Offenbachs phantaſtiſche Oper „Hoffmanns Er
zählungen“ vor einem Jahr des Krieges wegen zurückgeſtellt habe,
während ſie es jetzt zu Beginn des zweiten Winters als erſte
Neueinſtudierung herausbrachte und ſo häufig wie möglich auf-
führt. Auch in München wurde ein Stück von Wedekind jetzt
gegeben, das man ein Jahr vorher als bedenklich empfunden hatte.

Es ſcheint Leute zu geben, die dieſer Erſcheinung eine gute
Seite abzugewinnne vermögen. Für mein Gefühl iſt ſie die
traurigſte Erfahrung, die wir für die Stellung der Kunſt in unſe
rem Leben machen konnten. Denn es hieße an unſerem Volke,
an der Menſchheit verzweifeln, wollte man zugeben, daß unſer
Empfinden ſo ſchwächlich und nichtig geworden iſt, daß dieſer
ungeheure Krieg ohne Einwirkung auf jene bleibt, die nicht un
mittelbar dtrunter zu leiden haben. Gewiß, es gibt überhaupt
nur wenige Menſchen, die eines ſtarken Erlebens fähig ſind.
Spatzengehirne, Putengefühle, Hamſtergeiſt umgrenzen für Mil-
lionen ihre Welt. Man kann ſchlechterdings nicht erwarten, daß
ſie ein noch ſo ungeheures Geſchehen anders aufzufaſſen ver
mögen, als wie es ſich vom Horizont eben dieſer Welt abhebt.
Dyr ſecg r eg rn Ha daß dieſer geiſtige

d ſeeli ö r ausſchlaggebende Volksteil fü erKunſtleben iſt e fur nſeWie kommt es nun, daß unſere Kunſt dort, wo ſie am öffent-lichſten iſt, dort, wo ſie am unmittelbarſten zum Volk als et
heit ſpricht, ſich ebenſo unfähig eines ſtarken Erlebens dieſer Zeit
zeigt, wie die gekennzeichneten minderwertigen Ausſchnitte unſeres
Volkes Denn daß dem ſo iſt, kann nicht beſtritten werden. Wir
haben auf muſikaliſchem Gebiete einige Lichtblicke erlebt. Jm ver
e Konzertwinter war nicht zu verkennen, wie gewaltig
Beethoven als Zeitausdruck wirkte. Auch einige Eindrücke von
Choraufführungen großer Oratorien werden mir gerade im Hin
blick auf das Verhalten der Zuhörerſchaft unvergeßlich ſein. Aber
auf der anderen Seite ſteht hier die furchtbare Verflachung und
künſtleriſche Herabwertung in den Programmen der zahlloſen
Wohltät keitskongerte. Hier ſchienen die niedrigſten Zeiten eines
gang äußerlichen Virtuoſentums (freilich meiſtens ohne richtige
Virtuoſität) wiedergekehrt, und eine oft recht übel und eitel auf

putzte Wohltuerei mußte als Deckmantel herhalten für Unfähig-
eit, Geſchmackloſigkeit und eine im höchſten Sinne immer unſitt-

nun auf die niedrigen Unterhaltungsinſtinkte der

Aber im Theater iſt es noch viel ſchlimmer geweſen. Es iſt
nirgendwo und nach keiner Richtung hin auch nur ein ernſter
ſuch unternommen worden, die geiſtige und ſeeliſche Gehobenheit
unſeres Volkes für die Pflege der großen Kunſt in Drama und
Oper nutzbar zu machen. Soweit dieſe Großwerka aufgeführt
wurden, geſchah es im bisherigen Rahmen, das heißt, es wurden
jene be cuch jetzt gegeben, die ſich ſchon immer als kaſſen-
kräftig erwieſen haben. Jm übrigen muß man eher betrübt feſt-
ſtellen, daß ein als natürliche Reaktion auftretendes lebhaftes
Unterhaltungsbedürfnis in einer geſchäftsmäßigen, gemeinen Ver-
wertung der durch die Zeit beſonders hochgeſpannten Gefühle,
vor allem des Patriotismus, mißbraucht worden iſt. Und wenn
jetzt nach einem Jahre einige Werke aufgeführt werden die man
aus irgendwelchen Gründen zu Beginn des Krieges in der Zeit
jenes erſten hochflammenden Deutſchempfindens für unmöglich
hielt, ſo bedeutet das in nüchterne Worie gekleidet die Ueber
e der unſer Theater beherrſchenden Kreiſe: Der Krieg und

ine ſogenannte ſeeliſche und geiſtige Aufrüttelung des Deutſch
empfindens ſind uns gleichgültig; wir kümmern uns nicht darum;
es bleibt alles beim alten; wir fahren dort weiter, wo wir vor
einem Jahre ſtanden.

Ha, es iſt ſchwer, ſich des Ekels zu erwehren! Schwer, nicht
mit einem Gemiſch aus Jngrimm und Widerwillen dieſem Kampf
platz den Rücken zu kehren, auf dem es keinen ehrlichen Kampf
gibt, auf dem der kräftigſte Hieb und der wagemutigſte Anſturm
an eine klebrige, ſchleimige Maſſe aus ſtumpfer Gewohnheit,

F7 r r ehe e Lebensfremdheit geurch ihre Kraftloſigkeit und Nachgiebigkeit unüber-ind ſcheint. rf 8 Sgvvig r
r wir dürfen nicht nachlaſſen. Wenn wir die Kunſt als

geſtaltende Kraft unſeres Lebens nicht preisgeben wollen, müſſen
wir weiterkämpfen. Nur glaube ich, wird unſer Kampf eine andere
Richtung einſchlagen müſſen. Es gibt Sümpfe, die ſich nicht aus-
trocknen laſſen. So laſſen wir dieſen Giftpfuhl und verſuchen
an anderer Stelle, reine Quellen aus dem Erdreich zu erſchließen.
Wir müſſen die bejahenden, die reinen Kräfte des Deutſchtums
aufbieten, müſſen ſie organiſieren es iſt in dieſer Zeit dem
Worte nicht zu entgehen um uns das Theater zu ſchaffen, was
wir Deutſche für uns Deutſche brauchen. Mag das andere weiter
beſtehen, wie die Krankheit neben der Geſundheit, wie die Sünde
neben der bejahenden Kraft. Nur der jetzige Zuſtand der Ver
mengung darf nicht dauern, der ein Betrug, eine Jrreführung iſt.
m Es wird de r z de mit allen „Anti“Be

nichts zu machen iſt, Nicht das „Gegen“ bringt unswirr vorwärts, ſondenr das „Für“. Die evangeliſche Geiſtlich

Zeit von Stuttgart hat im engſten Zuſammenhang mit der Ur-
aufführung der „Mona Liſa“ eine Kundgebung veröffentlicht, in
der ſie in ſchroffer Weiſe brandmarkt, was die Schaubühne unſe-

Volke in dieſer Zeit ſchuldig geblieben iſt. Jch freue mich,
die Stuttgarter Geiſtlichkeit, nicht wie früher das Theater

als ſolches verdammt, ſondern von einer ihr verwerflich erſcheinen
den a ſich abkehrt und den Ruf erhebt nach dem Theater als
„moraliſcher Anſtalt“, wie es dem großen Schwaben Schiller vor
geſchwebt hat. Aber, meine verehrten Herren Pfarrer, Jhr Proteſt
nutzt nichts. Thr Proteſt wird in wenigen Fällen mit voller, da
und dort mit halber ängſtlich verklauſulierter Zuſtimmung abgedruckt
werden; mit unendlich mehr Selbſtbewußtſein, mit höbniſchen
und überlegenen Worten werden aber ringsum die Propheten
der ſogenannten „Freiheit“ der Kunſt auferſtehen und wit großen
Worten ein heuchleriſches Scheingefecht aufführen. Heuchleriſch,

de kämpfen gegen etwas, was icht dſerre reren unterſchobenen n chlucht.Aber die Spiegelfechterei genügt, um das ganze Sir ünseptitſter
tum, unter dem unſer Valt leidet einguſchügſern. Die Thecter
unternehmer aber ſtehen ſtillſchweigend im Hintergrund und reiben“

ſich die ge chäftstüchtigen Lerde. D.Nein, mit Proteſten iſt richts zu machen. Geht zur be ahe iden
Tat über. gründet einen deut chen Theaterverein, ſo wie es die
Volksbübnen mit anders e. teten Zielen euch längſt vor emach:
haben. Sammelt jene Kräfte die ein deutſches Theater mi* deüt-
ſcher Kunſt wollen. Es müßte, wenn alle Kräfte ſich zuſammen
un, in einer Stadt wie Sirttgart möglich ſein, für einen olcben
Verein zwar gigtanſend Mitglieder zuſammenzubringen. Wenn
jedes dieſer Mitglieder für zehn Theatergufführungen im Jahre
ſich verpflichtet, bedeutet das zweihunderttauſend Theaterbeſucher.
Mit ihnen ſind hundertfünfzig Aufführungen des Stuttgarter
Hoftheaters zu füllen. Mit einer ſolchen Beſucherzahl könnt Jhr
Euch einen Spielplan ertrotzen, und jeder Abend, den Jhr ſo ge-
winnt, iſt der deutſchen Kunſt gewonnen.

Das Theater an ſich iſt nicht ſchlecht, nicht gut. Es iſt ſo, wie
ſeine Beſucher es ſchaffen. Unſere deutſchfühlenden Kreiſe haben
ſich ſeit Jahrzehnten aus der Kunſt hinausdrängeln laſſen, be-
ziehungsweiſe ſind aus lauter Gleichgültigkeit gar nicht da ge-
weſen. Wir müſſen uns in dieſer Stunde darüber klar ſein, daß
der Deutſche über Kunſtpflege zwar viel redet, aber viel zu wenig
Opfer dafür aufbringt, ſich überhaupt zu wenig tätig beteiligt.
Deshalb braucht das deutſche Theater das deutſche Empfinden in
ſeine Geſchäftsrechnung nicht einzuſtellen. Aber gerade weil unſer
Theater ein Geſchäftstheater iſt, läßt ſich ihm mit den Mitteln des
Geſchäftslebens beikommen, nicht nur zum Schlechten, ſondern
auch zum Guten.

Neue Bücher
Evangelium, Krieg und Weltfrieden. Von Prof. D. Paul

Feine. Verlag von A. Deichert, Leipzig. Preis 1 Mk.
Es iſt ein hoher Genuß, ſich in die feinſinnigen Gedankengänge
unſeres Hallenſer Theologenprofeſſors zu vertiefen. Es behandelt
die ernſte und ſchwere Frage, ob und wie ſich Chriſtentum und
Krieg miteinander vertragen nach den verſchiedenſten Seiten und
in nahezu erſchöpfender Weiſe. Nennen wir von den 15 Ab-
ſchnitten nur dieſe 6 Ueberſchriften: Bryans pazifiſtiſche Jdeen
als Ausgangspunkt Die Forrderungen der Bergpredigt in ihrer
bedrückenden Größe Dante, Kant und Luther über die religiöſe
Aufgabe des Staates Jeſu prinzipielle Stellung zu Staat und
Obrigkeit Pazifismus und Evangelium Das Endziel des
Reiches Gottes, ſo laſſen ſie ſchon ahnen, wie der Verfaſſer auf
die mannigfachſten Gebiete chriſthichen Denkens und Sinnes Licht
zu werfen und wertvolle Fingerzeige zu geben, ſich zur Aufgabe

emacht hat. Die durchſichtige Sprache und Gedankenführung macht
s Leſen der Schrift zu einer Frreude; nur (mit Verlaub!) eine

ganze Reihe von Fremdwörtern könnte leicht durch gute deutſche
Wörter erſetzt werden.

Hermann Joſephſon, Halle.
Durch Belgien. Wanderungen eines Jngenieurs vor dem,

Kriege. Nach J. Jgzart, „La Belgique au travail“ und anderen
Quellen bearbeitet von Hans Günther. Mit 25 Abbildungen
nach Photographien und Zeichnungen und einer Ueberſichtskarte.
1915, Stuttgart, Franckh'ſche Verlagshandlung („Kosmos“-Verlag),
geh. M. 3. geb. M. 4. Die Wanderfahrten, die hier ge
ſchildert ſind, führten den Verfaſſer abſeits von den Wegen des
DurchſchnittsReiſenden, denn er wollte keine Muſeen, keine
Bilder, keine Rathäuſer und Kirchen ſehen, ſondern das arbei-
tende Belgien mit ſeinen Kohlenzechen, Kanälen, Glashütten,
Eiſenwerken, Spinnereien Webereien und ſeinen vielen andern
Jnduſtrien, denen das kleine Land den Ruhm, das erſte Jnduſtrie-
land der Welt zu ſein, verdankt. Wir haben eigentlich vor dem
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Kriege überhaupt ſehr wenig von unſerm

r. die Kenntnis h Maler und unds trautſein mit den architektoniſchen Wien des s kann
man nicht gut als Wiſſen um das wirkliche Weſen Belgiens begeich
nen. Um wirr wie das Belgien von morgen beſchaffen n
wird, mit wir in Deutſchland ſo oder ſo zu rechnen
werden, müſſen wir uns das Belgien von geſtern anſehen, und
zwar das induſtrielle, das handeltreibende, das arbeitende Veigien,
denn deſſen Kräfte haben das Land groß gemacht. er e Belgien
kennen zu lernen, ermöglicht dieſes neue Buch. Der Plaudertbn,
in dem es geſchrieben iſt, die eingeſtreuten Rückblicke auf die
Geſchichte der belgiſchen Jnduſtrie, die techniſchen Schilderungen,
die das Weſen wichtiger Arbeitsvorgänge hübſch zu erläutern
wiſſen, verleihen dem Buche viel Reiz.

BVogeſenkämpfe. Kriegserlebniſſe von Hans
Gobſch, Hauptmann. Verlag von Eugen Salzer, Heilbronn 1615.
In dieſen Tagen, da wir noch ganz friſch unter dem Eindruck
der mit ſo großem „Elan“ verſuchten Joffreſchen allgemeinen
Offenſive ſtehen, kommen die Erlebniſſe eines aktiven Offiziers
gerade zur rechten Zeit, um uns von dem ſchweren Ringen an
einem Teile der 1000 Kilometer-Front einen guten Eindruck zu
vermitteln. Zwar reichen die Erfahrungen Gobſchs erſt bis zum
Frühling 1915 zurück, dort iſt die Art in dieſen Waldſchluchten zu
kämpfen, die gleiche geblieben. Das Werk beginnt mit den
Kämpfen in den Auguſt und Septembertagen vorigen Jahres. Er
erzählt vor allem von den gewaltigen und zähen Kämpfen an den
Höhen der Meurthe, die in glänzendem Anſturm von der
ſäch ſiſchen Landwehr genommen wurden. G. hat Anſchau-
lichkeit, er weiß das Erlebte wie ein Dichter zu geſtalten. Vieles
wirkt geradezu impreſſioniſtiſch. Daher iſt die Lektüre dieſes
Bandes ein hoher Genuß. Dieſe Schilderungen der mühſeligen
Waldkämpfe ſtehen in der neuen Kriegsliteratur mit an erſter
Stelle. Die Arbeit kann, beſonders den Angehörigen der ſächſiſchen
Landwehr, auf das wärmſte empfohler werden. G. P. K.

Morgenrot. Roman eines Offiziers von Herbert
Sehring. Geh. 4 Mk., Geb. 5 Mk. Verlag von Carl
Reißner, Dresden -Blaſewitz. Voor dem Kriege geſchrieben,
ſpielt in dieſem Offiziersroman die Hauptrolle das luſtige Leut
nantleben, im Kaſino, im Manöver. Aber daneben ſehen wir das
Aufdämmern, das beginnende Reifen eines zu höheren r
heitsidealen emporſtrebenden jungen Offiziers. Wir lernen die
Denkungsweiſe des Offiziersſtandes kennen, den Takt und Ehr-
begriff des Soldaten und ſehen den jungen, tüchtigen Offizier,
nicht ganz ohne eigene Schuld, in ſeiner Laufbahn ſcheitern: das
e e muß ihn zur Einreichung ſeines Abſchiedsgeſuches
auffordern. Anſchauliche Bilder aus dem Soldatenleben, vorallem eine glänzende Schilderung des Kaiſermanövers, verleihen
dem Buche Reiz und beweiſen, wie ernſthaft im Frieden die Waffen,
geſchliffen wurden, denen wir jetzt ſo herrliche Erfolge verdanken.
Es ſteckt ſicher viel Selbſterlebtes in dieſem Roman, der eine
glückliche Miſchung von Ernſt und Scherz beſitzt.

Das literariſche Echo. Halbmonatsſchrift für Literatur-
freunde. (Begründet von Dr. Joſef Ettlinger. Herausgegeben von
Dr. Ernſt Heilborn.) Verlag: Egon Fleiſchel Co., Berlin W 9.
Das 1. Novemberheft iſt ſoeben mit folgendem Jnhalt
erſchienen: Friedrich Roſenthal: Anton Wil 8. Nachum
Gold mann: Die Herren Golowljow. Wilhelm Schenkel:
Betty Paoli. Artur Brauſewetter: Kriegspſychologie.
v. Zobellitz: Mitteilungen zu Georg Büchners Leben. Echo
der Bühnen (Leipzig, Wien, Hamburg). Echo der Zeitungen
(Max Halbe, Zu Friedrich Lienhardts 50. Geburkstag, Heinrich
Vierordt, Goethes erſtes Studienjahr, Verſchiedenes). Echo der
Zeitſchriften (Bühne und Welt, die Aehre, Deutſche Rundſchau,
Weſtermanns Monatshefte, Oeſterreichiſche Rundſchau, Die Hilfe).

Echo des Auslandes (Spaniſcher Brief). Kurze Anzeigen von
Alois Brandl, Martin Sommerfeld, Rudolf Fürſt, Erich Freund,
Hermann Weick, W. E. Oeftering, A. H. Kober, Charlotte Lady

„Blennerhaſſett. Notizen. Nachrichten. Der Büchermarkt.

Für unſere Frauen
Geburtstags- Glückwunſch eines Halleſchen Landſturmmanns

an ſein Töchterchen

Mein liebes, braves Püppchen Du,
Längſt liegſt Du ſchon in ſüßer Ruh,
Derweilen ſtill in kalter Nacht,
Dein Väterchen hält treue Wacht.
Der Abendſtern blinkt her zu mir,
Jch ſend' durch ihn viel Grüße Dir.
Viel tauſendmal gedenk ich Dein
Mein liebes kleines Mädelein.
Behüt Dich Gott, geliebtes Kind,
Daß ich geſund Dich wiederfind,
Wenn einſt die Friedensglocken gehn
Und glücklich wir uns wiederſehn.

Bleib fernerhin auch brav und gut,
Behalte Deinen frohen Mut,
Daß Du für mich und's Mütterlein
Stets bleibſt ein lieber Sononenſchein.

Landwarowo bei Wilna am 13. Oktober 1915.
Lebensfreude

Wie unendlich viele gehen durchs Leben ohne ein offenes
Herz, ein frohes Gemüt oder ein offenes Auge.- Sie ſehen wohl
alles, aber nicht ſo, wie ſie es ſehen ſollten. Es fehlt die
innere Stimme, die ſprichkt: „Schau um dich! Auf Schritt und
Tritt begegnet dir etwas, das dich erfreuen will, zufriedener,
dankbarer ſtimmen.“

Ja wir haben ſo wenig Freude am Leben, und es könnte doch
ſo reich daran ſein. Woher kommt das? Wohl daher, daß die
meiſten Menſchen ſich nicht klar zu machen verſtehen, was
Lebensfreude iſt, weil ſie die tauſend kleinen Freuden
als ſolche nicht empfinden und annehmen. Ach wie viel mehr
Licht würde den Menſchen leuchten, wie viel mehr Frohſinn und
heiterer Lebensmut, wenn ihre Seele empfänglicher wäre!

Manchmal naht uns die Lebensfreude auf der Straße im
Gewühl der Großſtadt. Sieht ſie niemand? Sie iſt doch greif-
bar nahe. Du ſtehſt am Schaufenſter eines Bäcker- oder Spiel-
warengeſchäftes; neben dir ein paar arme kleine Kinder. Sie
drücken die kleinen Hände und die roten Näschen an die Scheiben,
hinter denen ſo manches liegt, was ihr Herz erfreuen könnte.
Gehe und kaufe für wenig Geld ein paar Kleinigkeiten und
ſchenke ſie den Kleinen. Denke nicht, damit Naſchhaftigkeit oder
Begehrlichkeit großzuziehen. Die ſtumme Seligkeit der beglückten,
erfreuten Kinderherzen ſtrahlt dich durch ihren aufleuchtenden
Blick an und ſenkt auch in dein Jnneres ein Gefühl reinſter
Freude. Mit frohem Herzen ſetzt du deinen Gang fort und ſiehe

manches ſchauſt du nun mit andern Augen, und demzu-
folge begegnet dir noch manches, was dich veranlaßt, Freude zu

ſpenden.
Doch am reinſten kann uns die Natur Lebensfreude

ſchenken. So ſind die Blumen liebliche Wunder, hervorgebracht
von einer unſichtbaren unerſchöpflichen göttlichen Kraft uns zur
Freude. Wie oft hat nicht ſchon eine Blume einſamen leid-
geprüften Menſchen einen Strahl himmliſchen Lichtes gebracht.

Jm eigenen Heim vermag Lebensfreude auch im
Kleinſten Großes zu wirken. Siertritt dir entgegen in der
Geſtalt deines Kindes, froh ſtürmt es ins Zimmer mit einer
guten Zenſur, einer fehlerloſen Schularbeit, oder es erzählt dir
mit ſtrahlenden Augen irgend eine Beobachtung. Freue dich mit
dem glücklichen Kind. Du wirſt dadurch ſeine Seele feſter an
dich ketten, als du ahnſt.

Auch im Beruf, ſei er noch ſo verantwortungsvoll und
ſchwer, noch ſo ſchlicht, vermag ein Menſch mit wahrer
Herzensgüte und empfänglichem Gemüt etwas von dem finden,
was ihm oder ſeiner Umgebung Lebensfreude geben kann.

Denkt darüber nach, wie unendlich viel Lebensfreudigkeit
der Welt durch Gleichgültigkeit und ſelbſtſüchtige t
geraubt wird! Bemühe dich, Freude zu ſuchen und zu verbreiten,
dann wird dein Beiſpiel auch auf andere anregend wirken und
„was Fröhliche tun“, ſagt der Dichter Voß, „gerät wohl“
Gerade unſere gegenwärtige Zeit macht die kleinen Freuden

des Alltags doppelt wertvoll, da zu den alten Sorgen ungeghnte
weit ſchwerere hinzugekommen ſind. Macht euch frei von klein
lichen Regungen und verärgerten Stimmungen, um euch für
wirkliche Schickſalsſchläge. die Widerſtandskraft zu erhalten.

Die Weihnachtszeit iſt nicht mehr fern. Offenes Auge, Ge
müt und Herz werden reichen Segen bringen und über das Leid
im Leben, wird die Freude am Leben ſiegen, ohne daß wir
darüber den furchtbaren Ernſt dieſer Zeit vergeſſen.

Clara Tuch.

Aus dem Küchenrrich
Milzſuppe. 4 Pfund gewaſchene Milz wird mit einem

Löffel fein abgeſchabt. Dann erhitzt man in einem Topf 2 Eß
löffel Fett oder Kochbutter, bräunt darin eine kleingeſchnittene
Zwiebel und gibt dazu die Milz, die man ebenfalls mit dünſten
läßt. Nachdem man alles mit 2 Eßlöffel Mehl überſtäubt, füllt
man mit Fleiſchbrühe oder mit zwei in heißem Waſſer aufge
löſten. Maggis-Bouillonwürfel auf und läßt die Suppe 1. Stunde
kochen. Vor dem Anrichten ſchmeckt man ſie mit Salz und
a pikant ab und gibt ſie mit geröſteten Semmelbröckchen
zu Tiſch.

Saure Leber. Hammel oder Kalbsleber wird, S ſte
zuvor gewaſchen und enthäutet, in nicht zu dünne Scheiben ge
ſchnitten. Nun dünſtet man in einer Pfanne mit Butter eine
kleine, in Würfel geſchnittene Zwiebel hellgelb und bratet darin
die. Leber auf beiden Seiten ſchnell an. Nachdem man ſie mit
Mehl beſtäubt hat, füllt man die Fleiſchbrühe auf und lIäßt ſie
darin dämpfen, etwa 10—-15 Minuten, worauf man die ſämige
c t Eſſig, Zitronenſaft, Salz und Pfeffer ſäuerlich ab

meckt.
Lebernockerl. Reichlich 5 Pfund Rinderleber läßt man 1

bis 2 Stunden wäſſern, worauf ſie enthäutet and zuſammen mit
einer Zwiebel durch die Maſchine getrieben wird. Das Lebermus
vermengt man mit ſo viel geriebener Semmel als nötig iſt, um
es zuſammenzuhalten, gibt Salz, Pfeffer, etwas Maijoran, 1 Et.
auch 1 bis 2 Eßlöffel Milch dazu, ſticht mit einem feuchten
Löffel Klöße ab, die man in der Knochenbrühe fünf. Minuten
kochen läßt. Die Brühe bekommt davon einen ſehr kräftigen Ge
ſchmack. Wer ſparen will, gibt die Kloßbrühe, etwas angeſämt,
als Suppe. Sauerkohl ſchmeckt zu Lebernockerl ſehr gut.
Woche bildeten Schiffahrteaktien den Mittelpunkt des Geſchäfts.

Geſchmortes Rinderherz. Ein ganzes Rinderherz wird in
Mehl gewendet von allen Seiten in Fett angebraten, worauf
man es unter Hinzufügung von Fleiſchbrühe oder in Ermange
lung deſſen einem in einer Taſſe heißen Waſſers aufgelöſten
Maggis-Bouillonwürfel, 1 kleinen Zwiebel, 1 Stückchen Lorbeer
blatt. 1 Nelke, 1 Stückchen Zitronenſchale und 34 Teelöffel Salz
gar ſchmort. Am Schluß der Garzeit bindet man die Tunke mit
etwas Kartoffelmehl und ſchmeckt ſie nochmals herzhaft ab. Da
zu reicht man in wenig Butter gedünſtete Pfifferlinge.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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